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Aufmerksamkeit und Fürsorge 
für die künftige Ernte

Kraftfahrer im Aufgebot
Nicht minder wichtig Ist die termingerechte Vor­

bereitung des Bodens. Bekanntlich Ist der Herbst­
sturz die Grundlage für eine vollgewichtige Ernte. 
Das termln- und-qualitätsgerecht gepflügte Feld 
liefert zusätzlich mindestens zwei bis drei Deziton­
nen je Hektar. In einer Reihe von Gebieten, bei­
spielsweise des Zentrums und des Nordwestens wur­
de die Beachtung der Herbstfurche abgeschwächr. 
Ein bedeutender Teil davon wird geackert, wenn 
die optimalen Termine schon vorbei sind, es kom­
men Fälle der Vereinfachung der Technologie der 
Bodenbearbeitung vor. In den Boden werden zu 
wenig natürliche Dünger gestreut. Das laufende 
Jahr bildet in dieser Hinsicht keine Ausnahme. Der 
September geht zu Ende, in Belorußland und in den 
Gebieten Klröwograd und Shitomir sind aber erst 
20 Prozent der nötigen Flächen gepflügt. Es 'darf 
zu keiner Verletzung des Umfangs und des Termins 
des Herbststurzes kommen. Die Leiter und Speziali­
sten der Kolchose und Sowchose sind berufen, das 
Tempo dieser Arbeit zu beschleunigen ‘ und ihre 
hohe Qualität zu sichern. Größere Sorge ist für die 
rechtzeitige Abräumung der Felder von den Vor­
früchten und Stoppelresten zu tragen.

Eine besondere Beachtung gebührt dem Saatgut. 
Es rechtzeitig zu lagern und seine hohe Keimfähig­
keit zu bewahren ist das unumstößliche Gesetz einer 
vernünftigen Bodenbewirtschaftung. Gerade $o han­
deln die Getreidebauern Estlands und einer Reihe 
von Gebieten der RSFSR und der Ukraine. Viele 
Kolchose und Sowchose der Gebiete Jaroslawl, 
Tscheljabinsk, Swerdlowsk und einer Reihe anderer 
versorgen sich systematisch nicht mit Saatgctrelde. 
Auch in diesem Jahr hat s'cn dort die Lage nicht 
verbessert. Die meisten Landwirtschaftsbetriebe be­
sitzen weniger als 30 Prozent des erforderlichen 
Saatguts. Zu langsam wird es in die staatlichen 
Speicher eingelagert. Jetzt gilt es.' unumgänglich, 
die Aufbereitung von Saatgut aller Kulturen, vor 
allem von Gerste und Körnerleguminosen, zu be­
schleunigen, das beste Korn auszusondern, in Auf­
bewahrung zu geben und, wo es notwendig ist, ei­
nen Austausch zu organisieren. Der Acker für die 
Ernte im ersten Jahr des elften Planjahrfünfts soll 
mit Samen der besten Konditionen bestellt werden.

Von großer Bedeutung für die erfolgreiche Vor­
bereitung der künftigen Ernte ist die raschere Ber­
gung der Hackfrüchte und Futterkulturen. Hier 
muß noch viel getan werden. Besorgniserregend ist 
z. B. folgende Tatsache: In einer Reihe der rüben­
anbauenden Rayons ist ein großer Abstand zwischen 
dem Roden und dem Abtransportieren der Rüben 
entstanden. Mancherorts wird das Kartoffelroden, 
die Ernte von Silagemais und anderer Rauh- und 
Saftfutterkulturen in die Länge gezogen. Heute 
dürfen wir schon auf kein gutes Wetter hoffen.

Die Feldarbeiten aiif den Fluren des Landes 
dauern fort. 'Ihr Umfang ist noch groß. Auf Hoch­
touren läuft die Getreidemahd in einer Reihe der 
Gebiete Sibiriens und Nordkasachstans sowie die 
Baumwollernte in Usbekistan und In anderen baum­
wollanbauenden Republiken, es werden Zuckerrü­
ben und Kartoffeln gerodet, Gemüse und Obst er­
faßt. In vielen Gebieten nähert sich die Ernte der 
Futterkulturen ihrem Abschluß. Bestrebt, den 
XXVI. Parteitag der KPdSU würdig zu ehren, bie­
ten die Werktätigen der Landwirtschaft alle Ihre 
Kräfte auf,- um die Ernte erfolgreich abzüschlleßen. 
Zugleich konzentrieren sie ihre Bemühungen dar- 
aul, eine zuverlässige Grundlage für die Ernte im 
ersten Jahr des eilten Planjanrfünfts zu schaffen 
und neue hoho Zielmarken in der Produktion von 
Getreide und anderen Erzeugnissen zu erreichen. 

„Das Korn ist unser Hauptanliegen", sagte Genos­
se L. 1. Breshnew während»der Felerllcnkelten in 
.Alma-Ata anläßlich des 60. Gründungslags der Ka­
sachischen SSR und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans. „Wir müssen den ganzen Komplex der 
Erntearbeiten ständig In unserem Blickfeld behal­
ten. Die ackerbauliche Spezifik ist aber nun einmal 
so, daß bei der Bergung der diesjährigen Ernte be­
reits für die kommende gesorgt werden muß. Ter­
mingerecht mehr Wintergetreide säen, hochwertiges 
Saatgut einlagern, den Boden für die Ernte des 
nächsten Jahres vorbereiten — das sind ebenfalls 
dringende Tagesaufgaben, Genossen."

Gerade so sorgte seit eh und je der Ackerbauer, 
für die künftige Ernte. Gerade so handeln heule die 
Kollektive der führenden Kollektive des Landes. 
Ein Beispiel an mustergültiger Erntebergung lie­
fern die Getreidebauern der Region Stawropol. 
Dank der Anwendung fortgeschrittener Methoden 
der Arbeitsorganisation bergen sie in kurzer Frist 
das Getreide und erfüllten in Ehren den Plan und 
die Verpflichtungen dieses Jahres im Getreidean­
kauf. indem sie 1.8 Millionen Tonnen hochwerliges 
Korn in die Staatsspeicher schütteten. Die Kolchose 
und Sowchose führten die Feldarbeiten im Komplex 
durch, stellten rechtzeitig treffliches Saatgut be­
reit; nun ziehen sie in raschem Tempo die Herbst­
furche und säen Wintergetreide, Hoiies Verantwor­
tungsgefühl für das Schicksal der Ernte und strik­
te Befolgung der Regeln der Agrotechnik sind be­
zeichnend für die Feldarbelter des Kubangebiets, 
der Gebiete Tschernigow, Surchandarja, Nordka­
sachstan und einer Reihe anderer.

Solch eine Einstellung zur Sache wird leider 
nicht überall bekundet. Die Getreidebauern des 
Dongebiets haben gute Möglichkeiten für die Ver­
größerung der Ernteerträge und die rschtzeilige 
Durchführung aller Erntearbeiten. Es gibt hier 
zahlreiche Landwirtschaftsbetriebe, die stabile und • uullell SV11U11 aul KU111 „cllcl 11U11C11.
gewichtige Getreideertrage erzielen. Doch ihre Zahl - iR das Erntetempo aller Kulturen und ihre 
v»rdr«RArt «ich lanawn in vielen Snwrho^n Abtransporlierung von den Feldern zu beschleuni­

gen.
Die Partner der Ackerbauern sind berufen, ih­

nen eine große Hilfe zur Beschleunigung der Feld 
arbeiten zu erweisen. Sie haben viel zum erfolgrei­
chen Abschluß der Ernte geleistet. Jedoch bei wei­
tem nicht alle Maschinenbau, und Chemieindustrie­
betriebe bewältigen Ihre Verpflichtungen. So haben 
die Jaroslawler Vereinigung „Awlodiesel", das 
Alma-Ataer Werk „Forschen", das Altaler Motoren­
werk und eine Reihe anderer den Lieferungsplan 
von Ersatzteilen nicht erfüllt. Auch die Chemie­
werker haben Schulden. Allein die Nowgoroder 
Vereinigung „Asot", das Chemiekombinat Rustäwi 
und die Chemiewerke von Balakowo und Almalyk 
sind den «Landwirtschaftsbetrieben 1,2 Millionen 
Tonnen Kunstdünger schuldig geblieben. In der 
„Prawda" laufen Signale ein, daß an vielen Orten 
die Ernte und der Herbststurz durch Kraft- und 
Schmierstoffmangel hinausgezögert werden. Im 
Laufe von drei Wochen erhielten die Landwirt­
schaftsbetriebe mehr als 0.5 Millionen Tonnen Erd­
ölprodukte zu wenig. Die Hauptursache dafür ist 
die nichtexakte Arbeit des Eisenbahnverkehrs. Das 
Ministerium für Verkehrswesen und die Parteiko- 
mileeg der Eisenbahnbereiche müssen diese Lage 
verbessern. ।

Die Sorge für die künftige Ernte muß im Blick­
punkt der Parteiorganisationen, Jedes Kommuni­
sten und Jedes Komsomolzen stehen. Ihr Hauptan­
liegen ist der Abschluß der Feldarbeiten in optima­
len Terminen. Um das zu erzielen, gilt es, die ge­
genwärtige Lage konkret zu analysieren, Innere Re­
serven der Kolchose und Sowchose zu ermitteln und 
aktiv zu nutzen, die Arbeit der Spezialisten und 
aller Werktätigen der Landwirtschaft zu organisie­
ren. Besondere Aufmerksamkeit ist auf die Arbeits­
und Lebensbedingungen der Ackerbauern und der­
jenigen zu lenken, die Ihnen helfen. Die Partei- 
und Gewerkschaftskomitees sind berufen, für die Im 
Feld eingesetzten Menschen zu sorgen, ihnen eine 
gute Verpflegung und eine vollwertige Erholung 
zu sichern. Von großer Bedeutung sind die wirk­
samen Maßnahmen der moralischen und materiellen 
Stimulierung, dfc weitgehende Publizität der Er­
folge der Bestarbeiter.

In den Kolchosen‘und Sowchosen ist die Schluß- 
etappc der Feldarbeiten eingetreten. Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft entfalteten weitgehend den 
Wettbewerb zu Ehren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU und sind bestrebt, die Getreidebergung 
schneller abzuschließen, eine zuverlässige Grundla­
ge für die Ernte des kommenden Jahres zu schaffen 
und der Heimat mehr ackerbauliche und tierische 
Erzeugnisse zu liefern.

(„Prawda" vom 25. September 1980)

„26 Wochen vorbildlicher Ar­
beit für den XXVI. Parteitag der 
KPdSU!" Unter dieser Devise ar­
beiten heute alle Brigaden des 
Kraftverkehrsbetriebs Nr. 1103 
in Balchasch. Immer neue Kol­
lektive übernehmen erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen zu 
Ehren des bevorstehenden Partei­
forums, immer neue Brigaden er­
klären sich bereit, die Aufgaben 
für das zehnte Planjahrfünft zu 
überbieten.

„Die hohen Leistungen unse­
rer Kraftfahrer sind das Ergebnis 
der straffen Arbeitsorganisation 
in allen Kollektiven, der ständi­
gen Einführung neuer, fortge­
schrittener Arbeitsmethoden", 
sagt der Leiter des Betriebs Jo­
hann Gratz. „Allein In diesem 
Jahr begannen siebzehn Brigaden 
nach dem einheitlichen Auftrag 
zu arbeiten. Der Effekt ist be­
trächtlich: Im August wurden 
100 000 Tonnen Volkswirtschafts, 
frachten befördert, die überplan­
mäßigen Einkommen machten 
120 000 Rubel aus."

Schon drei Jähre 
Kraftverkehrsbetrieb . ___
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Branchenkollektiven des

führt der
Nr. 1103

Gebiets. Für die hohen ' 
gen in der Steigerung 
beltsproduktlvltäl wurde < 
triebskollektiv mit der 
Wanderfahne ______
für Autotransport der Kasachi­
schen SSR ausgezeichnet.

Dieser Tage traf Im Gebiets­
parteikomitee Dsheskasgan eine 
freudige Nachricht ein: Elf Bri­
gaden des Kraftverkehrsbetriebs 
erfüllten ihre Auflagen für das 
laufende Planjahrfünft und be­
gannen für das elfte zu arbeiten. 
An die besten Fahrer Franz Jor­
dan, Jakob Rohrbach, Woldemar 
und Friedrich Langenstein wurde 
der Ehrentitel „Aktivist der kom­
munistischen Arbeit" verliehen. 
Den Titel „Gardist des Planjahr- 
fünfls" bekamen die Fahrer Ni­
kolai Abramuk, Urasbai Rachl- 
jew, Wladimir Denissow und an­
dere verliehen.

Das Tempo des sozialistischen 
Arbeitswettstreits unter den 
Kraftfahrerbrlgâden steigt mit je­
dem Tag an.

Jakob GÖTZ, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Leisten­
der Ar- 
das Be- 

mlt der Roten 
des Ministeriums

Gebiet Dsheskasgan

Bauarbeiter garantieren
Dieser Tage gratulierte das 

Stadtpartelkomitee Temirtau der 
Brigade Jewgenlja Krainowa aus 
dem Trust „Kasmetallurgstroi" 
zum neuen Arbeitssieg: Das Kol­
lektiv hat seine Aufgaben für das 
laufende Planjahrfünft erfüllt. Ih­
re Erfolge widmet die Brigade 
dem bevorstehenden XXVI. Par­
teitag der KPdSU.

Die Brigade Krainowa ist in 
Temirtau gut bekannt. Im ver­
gangenen Jahr hat das Kollektiv 
die besten Erfolge in der Steige­
rung der Arbeitsqualität erzielt. 
Dafür ist sie mit dem Roten Wan­
derwimpel des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans, des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR, des Republikgcwcrkschafts-

rats und des ZK des Leninschen 
Komsomol Kasachstans ausge­
zeichnet worden. In den Ver­
pflichtungen der Brigade für das 
Abschlußjahr des Planjahrfünfts 
steht wiederum der Punkt über 
dTc Steigerung der Arbeitsquali­
tät und über die weitere Nutzung 
innerer Produktionsressourcen.

Heute wird im Trust viel Auf­
merksamkeit dem sozialistischen 
Wettbewerb geschenkt. Die Bri­
gade Krainowa hält ihr Wort: 
Die Arbeitsqualität in der Briga­
de steigt mit jedem Monat. Bis 
Jahresende will das einmütige 

. Kollektiv überplanmäßige Arbei­
ten für 25 000 Rubel ausführen.

Raissa RADLER 
Gebiet Karaganda

Das erste, was mir Ins 
Auge fiel, als Ich in den 
Abschnitt Nr. 19 kam, war 
die Losung über dem Ein­
gang: „Wichtigste Sache 
der Komsomolzen des Be­
triebs — für das Dorf nur 
Landmaschinen höchster 
Qualität liefern!". Wie man 
mir später Im Komsomolko- 
mltce erklärte, arbeiten 
heute alle Jugendbrigaden 
des Betriebs unter dieser 
Devise. Arbeltsqualltät sei 
die Frage, die auf der Ta­
gesordnung aller Komso­
molzengruppen versammlun- 
Ben steht. sie sei die 

auptgelegenhelt der örtli­
chen Partei-. Komsomol- 
und Gewerkschaftsorgani- 
sa^ionen. sagte der Komso­
molsekretär des Werkes. 
Gennadi Cholod. Es gebe 
viele Brigaden, die In die­
ser Hinsicht recht gut vor­
angekommen sind. So lern­
te ich die Brigade von 
Woldemar Wagner kennen.

DER BRIGADIER...
Er ist breitschultrig, 

kräftig, mit einem eisernen
Händedruck, den ich schon In der 
ersten Minute unserer Bekannt­
schaft zu spüren bekam. Ein offe­
nes Gesicht, lächelnde Augen und 
— was einen sofort für Ihn ein­
nimmt — eln grenzenloser Stolz ■ 
auf seine Freunde. Ja, sie sind 
die ersten, die im Betrieb den 
einheitlichen Brigadenvertrag 
eingeführt haben, eine Komso­
molzeninitiative war es damals. 
Heute eifern im „Zellnogradsel­
masch" bereits Dutzende Kollek­
tive diesem Vorhaben nach. Der 
Effekt? " Bitteschön: Ihren Fünf­
jahrplan hat die Brigade zum 
110. Geburtstag Lenins èrfüllt, 
die Arbeitsproduktivität Ist we­
sentlich gestiegen und — was am 
wichtigsten Ist — die Teilung der 
Arbeitsprozesse in vorteil- und 
unvorteilhafte Ist bereits verges­
sen.

Woldemar spricht mit großem 
Ernst. Er kennt sich in den 
kleinsten Sorgen und Angelegen­
heiten jedes seiner Brigademit­
glieder aus. Er weiß die Möglich­
keiten jedes einzelnen zu schät­
zen. Schließlich und endlich ar­
beiten sie ja schon sieben Jahre 
zusammen. Mehrmals gelang es 
ihnen', den ersten Platz im sozia­
listischen Wettbewerb unter den 
Werkkollektiven zu erringen.

Woldemar ist ein echter Orga­
nisator, ein guter Freund, ein 
erfahrener Meister, der nie die 
Geheimnisse seines Berufes nur 
für sich allein behält. Er hat ein 
offenes Herz für seine Jungen. 
Und als auf der fälligen Kom­
somolversammlung des Ab­
schnitts Nr. 19 die Frage erörtert 
wurde, ob Wagner der Ehre wür­
dig sei, den Namen eines Kom­
munisten zu tragen, sagten alle 
Abschnittsarbeiter einstlm m.i g

und entschlossen: „Ja!" Vor einem 
Jahr wär das. Und heute gibt 
sich Woldemar Mühe, den ehren­
vollen Namen mit neuen guten' 
Taten zu rechtfertigen.

...UND SEINE TRUPPE
Man sagt, der erste Eindruck 

täusche oft. Doch Ich bin mir 
sicher, daß alle Jungen aus der 
Brigade Wagner Ihrem Brigadier 
ein wenig ähneln. Sie haben die 
gleichen Gewohnheiten, sie geben 
sich Mühe, sich so wie Ihr Wolde­
mar zu halten, sie richten sich 
nach ihm in der Arbeit.

Hier noch- eine Interessante 
Bemerkung des Komsomolsekre­
tärs: Am Beispiel der Brigade 
kann man ganz gut die praktische 
Seite des Prinzips „Einer für al­
le.- alle für einen" verfolgen. Die 
Jungen halten immer zusammen. 
Hat einer eine interessante Pro­
duktionsidee. bzw. einen Verbes­
serungsvorschlag, dann wird er 
gemeinsam erörtert und verwirk­
licht. Gibt's bei Jemandem 
Schwierigkeiten, alle helfen mit.

Alexander Schmidt. Valeri 
Orlow, Leonld Belitschenko. Wol­
demar Wagner — ihre Nanftn 
kennt man heute überall im Be­
trieb gut. Sie verstehen es, ihre 
Verpflichtungen einzulösen, den 
Namen „Bestes Kollektiv" mit 
guten Taten zu rechtfertigen.

Georg STÖSSEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Zelinograd
Im Bild: Mit hervorragenden 

Arbeitsleistungen begeht als Ma­
schinenbauer die Kommunistin 
Larissa Sjomina aus dem Werk 
„Zeiinogradselmasch" ihr Berufs­
fest.

Foto; Viktor Krieger

vergrößert sich zu langsam. In vielen Sowchosen 
und Kolchosen des Gebiets Rostow werden jahraus, 
jahrein die Termine der Saatbettbereitung und der 
Winteraussaat verletzt. Dadurch gehen alljährlicn 
hunderttausende Hektar Wintersaaten ein und wer­
den dann umgesät, was eine Verringerung der Ge­
treideerträge und eine Vergrößerung der Selbst­
kosten verursacht. Auch in diesem Jahr werden die 
alten Fehler wiederholt. Die besten Termine sind 
schon vorbei, im Gebiet bleiben aber noch 700 uuu 
Hektar Herbstacker unbestellt, der Herbststurz wird 
unmäßig in die Länge gezogen.

Niedrige Ackerbaukultur, Verletzung der Ter­
mine der Durchführung der Feldarbeiten ist für 
viele Rayons der Altalregion sowie der Gebiete 
Irkutsk, Tula, Orjol, Rjasan und einer Reihe ande­
rer bezeichnend. Trotz der Vergrößerung des Ma­
schinenparks und der Kapazität der Aggregate wer- 
den die Zeit und die Termine der Bodenbearbeitung 
ungerechtfertigt hinausgezögert. Solch eine Praxis 
ist unzulässig. • Die Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane, die Leiter und Spezialisten der Kol­
chose und Sowchose sind berufen, Schlüsse aus der 
entstandenen Lage zu ziehen und Maßnahmen zu 
ihrer entschiedenen Verbesserung zu treffen. Die 
Ministerien für Landwirtschaft der UdSSR und der 
Unionsrepubliken sind verpflichtet, mehr Verant­
wortung für die Hebung der Ackerbaukultur zu 
bekunden.

Das Hauptaugenmerk muß heute auf den Ab­
schluß der Herbstbestellung konzentriert werden. 
Die Winterkulturen nehmen unter den Aussaatflä­
chen keinen geringen Anteil ein. und liefern nahezu 
33 Prozent des gesamten Getreideertrags. Davon, 
ob die Aussaat termingerecht durchgefünrt werden 
wird, hängt vielfach der Umfang der Getreidepro­
duktion ab. Deshalb ist es wichtig, das Tempo der 
Winteraussaat zu beschleunigen und für eine hohe 
Qualität der Feldarbeiten zu sorgen.

Von großer Bedeutung sind das Nachdüngen der 
Pflanzen und das Einbringen von Kunstdüngern zu­
sammen mit dem Korn in den Boden. Die Möglich­
keiten dafür gibt es praktisch überall, Jedoch wird 
in einer Reihe von Landwirl^haftsbetrleben diesem 
progressiven Agrarverfahren'Kelne Aufmerksamkeit 
geschenkt. Während In der ASSR der Marl und im 

ebiet Belgorod nahezu aut dem ganzen JJei'bst- 
acker zusammen mit dem Saatgut Superphosphat in 
den Boden gestreut wurde, so wurde das in den 
Gebieten Kuibyschew und Saratow auf nur 16 Pro­
zent der Aussaatflächen, 1m Gebiet Wolgograd auf 
nur 11 Prozent getan. Und das sind keine Elnzel- 
fälle. Sie kommen unter den Bedingungen vor, da 
doch die Landwirtschaftsbetriebe Dünger und auch 
die notwendige Technik besitzen. Solen eine Unter­
schätzung des effektiven Agrarverfahrens darf we­
der bei der Herbst- noch bei der Frühjahrsbestellung 
vorkommen.

Republiktreffen 
der Propagandisten

^internationales Panorama
New York

Im Lichte hoher
Am 26. September fand in Al­

ma-Ata Im Sitzungssaal des Zen­
tralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans eine 
Plenarsitzung der Teilnehmer des 
Republiktreffens der Propagandi­
sten im System für Partei- und 
ökonomische Schulung sowie an­
derer Massenformen der Partei­
propaganda statt.

Die Plenarsitzung wurde vom 
Zweiten Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans O- S. Mlroschchln eröffnet.

Mit dem Vortrag „Propagan­
dist als Ideologischer Berater, Er­
zieher und Organisator der Werk, 
tätigen, aktiver Kämpfer für die 
Verwirklichung der Politik der

Forderungen
Partei” trat der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans S. K. Kamalldenow auf.

Mit Debatten zum Vortrag tra­
ten auf: der Verdiente Hüttenar­
beiter der UdSSR Tsch. Tabata- 
jew, Abteilungsleiter im Bergbau- 
und Hüttenkombinat Balchasch, 
Propagandist der Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Le­
ninismus: stellvertretender Dlrek- 
tor des Karagandaer Hüttenkom­
binats W. Kautz u. a.

An der Arbeit des Republik­
treffens nahmen teil: das Büro­
mitglied des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, Erster 
Sekretär des Alma-Ataer Stadt­
parteikomitees K. M. Auchadijew,

Mitgliedskandidat des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans W. T. Schewtschen- 
ko, der Stellvertreter des Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR A. P. Plotnikow, der Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR Sch. Sh. Shanybekow, Ab­
teilungsleiter des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
M. J, Isslnalljew, S. T. Temlrbe- 
kow, G. M. Schestakow, der Vor­
sitzende des Republlkgewerk- 
schaftsrats T. A. Aschimbajew, 
der Erste Sekretär des Zentralko­
mitees des Leninschen Komsomol 
Kasachstans K. S. Sultanow, Lei­
ter der ideologischen, Partei-, 
Gewerkschâfts- und Komsomolor­
ganisationen aus Gebieten.

In Alma-Ata verläuft ein Tref­
fen der Propagandisten Kasach­
stans, auf dem Aufgaben zur 
weiteren Erhöhung des ideolo- 
glsch-theorètlschen Niveaus und 
der Effektivität der marxistisch- 
leninistischen Bildung sowie zu 
einer aktiveren Mobilisierung der 
Werktätigen für die Erfüllung 
der Pläne des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus und zur 
würdigen Ehrung des XXVI. Par­
teitags der KPdSU erörtert wer­
den.

Am 25. September kamen die 
Teilnehmer des Treffens zum Le- 
nin-Dcnkmal und legten*  da Blu­
men nieder. Mit einer Schweige­
minute ehrten sie das Andenken 
des Begründers der Kommunisti­
schen Partei und des weltersten 
sozialistischen Staates.

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
fand die Überreichung von Aus­
zeichnungen an die besten Pro­
pagandisten statt. Abzeichen „Für 
Verdienste um die Republik" und 
Bescheinigungen über die Ver­
leihung des Ehrentitels „Verdien­
ter Kulturschaffender der Kasa­
chischen SSR" erhielten diejeni­
gen, die mit diesen Auszeichnun­
gen für langjährige, aktive Teil­
nahme an der Ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit 
unter den Werktätigen, an Ihrer 
Mobilisierung für die erfolgrei­
che Erfüllung der Aufgaben des 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus gewürdigt wurden. Ei­
ner großen Gruppe von Genossen 
wurden Ehrenurkunden und Ur­
kunden des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR überreicht. 
Der Stellvertretende Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der Kasachlchen SSR A. P. 
Plotnikow wünschte den Propa­
gandisten bei der Überreichung 
der Auszeichnungen neue Erfolge 
In der Arbeit.

Die Teilnehmer dès Treffens 
besuchten den Kasachischen Re- 
publlkgewerkschaftsrat. das ZK 
des Komsomol Kasachstans, die 
Republlkgesellschaft „Snanlje", 
das Schwermaschinenbauwerk, 
das Baumwollkomblnat, die Tep­
pichfabrik, die Autoreparatur­
vereinigung Nr. 1. andere Betrie­
be der Stadt kamen mit Arbei­
tern und Spezialisten, Partei-, 
Gewerkschafts-. Komsomolfunk­
tionären und Wissenschaftlern 
zusammen. Sie machten sich mit 
den Erfahrungen In der Ideologi­
schen Arbeit bekannt.

Gemeinsame 
Mitteilung

Zwischen dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR 
A, A. Gromyko und seinem ame­
rikanischen Amtskollegen Ed­
mund Muskle fand am 25. Sep­
tember ein Meinungsaustausch 
über Fragen, die die Aufnahme von 
Verhandlungen über Begrenzung 
der nuklearen Rüstungen betref­
fen. welche während der diesem 
Treffen vorausgegangenen Kon­
takte zwischen beiden Selten an­
geschnitten wurden. Dabei wurde 
vereinbart. daß Vertreter der 
UdSSR und der USA in Genf in 
der Woche Zusammentreffen wer­
den, die am 13. Oktober dieses 
Jahres beginnt, mit dqm Ziel, mit 
.der praktischen Erörterung die­
ser Fragen zu beginnen.

Lissabon ------------------------------

Weltweite
Provokation

Die Im Dezember vorigen Jah­
res In Brüssel.gefaßten Beschlüs­
se, amerikanische Raketen- und 
Kernwaffen mittlerer Reichweite 
In einigen Ländern Westeuropas 
zu stationieren, sind nach Ansicht 
■les ehemaligen Präsidenten Por­
tugals, General Costa Gomes, ei­
ne „Internationale Provokation", 
die zu einer starken Verschärfung 
der Spannungen führt.

In einer Sitzung des portugiesi­
schen Rates für Frieden und 
Zusammenarbeit In Lissabon stell­
te Costa Gomes fest, daß <Jle Sta­
tionierung neuer amerikanischer 
Raketenwalfen In Westeuropa 
„die strategische Lage verändert 
und die Grundlage des SALT-2- 
Vertrags untergräbt".

Costa Gomes betonte, eine der 
Hauptaufgaben, die das Madrider 
Treffen der Teilnehmerstaaten der 
Gesamteuropäischen Konferenz zu 
lösen hat. bestehe darin, einen 
wirksamen Beitrag zum Kampf 
für -die Internationale Entspan­
nung zu leisten.
Sofia ------------------------------------- <

Anhörungen auf 
dem 
Weltparlament

(KasTAG)

Auf dem Weltparlament 
Völker für den Frieden. J 
Sofia seine Arbeit fortsetzt.........
den Anhörungen über die Men­
schenrechte statt. Die Redner füh-

der 
das in 

fln-

ren Beweise für die Verbrechen 
der chinesischen Aggressoren in 
Vietnam und des Regimes Pol 
Pot-Ieng Sary in Kampuchea an. 
Geprüft werden ferner Tatsachen 
der Unterdrückung der Freiheiten 
In Haiti. El Salvador. Guatemala, 
Chile, Uruguay. Paraguay, auf 
den von Israel okkupierten arabi­
schen Territorien und in Nordir­
land.

Gleichzeitig finden Sitzungen 
der Arbeitsgruppen statt, die Fra­
gen der Zusammenarbeit nicht­
staatlicher Organisationen, der 
Erweiterung der Friedensbewe­
gung und des Zusammenwirkens 
verschiedener, politischer Kräfte 
erörtern.

Bel den Rundtischkonferenzen 
treffen Vertreter der Gewerk­
schaften, der Jugend und der Stu­
denten. Kulturschaffenden und 
Wissenschaftler zusammen.

Die Teilnehmer am Parlament, 
■einem repräsentativen Forum der 
Friedenskräfte unseres Planeten, 
bringen den Willen der Völker 
z.um Frieden, zur Festigung der 
Entspannung und zum Kampf ge­
gen die Vorbereitung zu einem 
Krieg zum Ausdruck.
Canberra ---------------------------

Mit Duldung 
der Behörden

„Die Nahrungsmittel des UNO- 
Klnderfonds für die hungernden 
kampucheanlschen Kinder fallen 
den Pol-Pot-Banden in die Hän­
de. Das geschieht mit Duldung 
und gar direkter Unterstützung 
der Behörden Thailands", schreibt 
der australische Journalist Brian 
Eades, der aus Pnom Penh zu­
rückgekehrt Ist, in der Wochen­
zeitung „Bulletin".

„Die an der Grenze zu Kampu­
chea stationierte thailändische 
Armee hat das Hilfswerk der 
UNO-Organisationen an die Be­
völkerung Kampucheas völlig un­
ter Ihre Kontrolle genommen", 
unterstreicht der Journalist. Die 
Pol-Pot-Banden sind sogar so 
weit gegangen, mit Säcken mit 
Reis ihre Feuerstellungen zu be­
festigen. Während sich die Pol- 

< Pot-Soldateska vollfrlßt und Ihre 
Anführer gemeinsam mit den 
thailändischen Handlangern In 
Ihrer Tasche wirtschaften, indem 
sie Reis verschieben, leiden die 
Kinder weiter", schreibt Brian 
Eades. „Auch heute noch versor­
gen die Behörden Thailands die 
bewaffneten Pol-Pot-Banden an 
der Grenze Kampucheas mit Le­
bensmitteln. vermitteln bei Ihrer 
Belieferung mit chinesischen 
Waffen und Kriegsgerät", stellt 
Brian Eades abschließend fest.

Prag

Aufdringliche 
Forderung

Der Weltgewerkschaftsbund 
hat die Werktätigen aller Länder 
aufgefordert, den Boykott der 
Militärjunta in Chile zu verstär­
ken und die Wiederherstellung 
der gewerkschaftlichen, und demo­
kratischen Rechte und Freiheiten 
in diesem Land durchzusetzen. In 
einer In Prag verbreiteten Er­
klärung des WGB heißt es, daß 
S'ch die Weltöffentlichkeit durch 
die kürzlichen Bemühungen der 
Pinochet-Junta zur Legalisierung 
ihrer Herrschaft mit Hilfe des so­
genannten Referendums habe 
nicht täuschen lassen. Die Pro­
testdemonstrationen der Werktä­
tigen, der Gewerkschaften und 
der anderen demokratischen 
Kräfte Chiles gegen die schmäh­
liche faschistische Farce zeugten 
davon, daß die Werktätigen und 
das Volk dieses leidgeprüften 
Landes niemals vergessen werden, 
daß die Junta die Konterrevolu­
tion in engem Zusammenwirken 
mit den Monopolen der USA und 
der CIA verübt hat.

Der \VGB begrüße die wach­
sende Solidarität breiter Kreise 
der Gewerkschaftsbewegung in 
verschiedenen Ländern der Welt 
mit dem Kampf der chilenischen 
Werktätigen und Gewerkschaften. 
Man dürfe nicht zulassen, daß in 
Chile sich ein reaktionäres Bünd­
nis der Monopole und der Mili­
tärjunta durchsetzt, die sich an 
der Macht nur dank der Waffen­
lieferungen des Imperialismus 
halte, wird in der Erklärung des 
Weltgewerkschaftsbundes upter- 
strlchen.

Delhi

Im Interesse
der Zusammenarbeit

Der Vorsitzende des Bundes- 
exckutlvrates der SFRJ, Veselin 
Duranovlc. ist zu einem ofilzlel- 
len dreitägigen Besuch in Indien 
eingetroffen. Er wird mit der In­
dischen Ministerpräsidentin Frau 
Indira Gandhi über Fragen der 
bllatualen Beziehungen und eine 
Reihe*  internationaler Probleme 
verhandeln. Wie die indische- 
Nachrichtenagentur mitteilt, wird 
während des Besuches ein Ab­
kommen über wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit zwischen beiden 
Ländern für fünf Jahre unter­
zeichnet werden.
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Feste Grundlage
I Das Wort „Rast“ Ist in unsc- von, heben die Interessiertheit al- 

...................... ........1er Metallurgen am Endresultat, an 
der rhythmischen Produktion 
von Blei und anderen Metallen 
und Erzeugnissen höchster Quali­
tät.

Die benachbarten Kollektive 
nehmen Jetzt Ihre Arbeit scharf 
unter die Lupe, decken Fehler 
und Unterlassungen auf. Die 
Agglomerlerer. Schmelzer und 
Raffinationsarbeiter kommen ein­
ander stets zu Hilfe. was hier 
bereits gute Tradition ist.

Das alles beeinflußte günstig 
die Steigerung der Arbeitsef­
fektivität. Seit dem Beginn dos’ 
Wettbewerbs geht das Kollektiv 
der Blclhalle wiederholt als Sieger 
aus dem Unlons- und dem Re­
publikwettbewerb hervor. Es hat 
Blei und andere Erzeugnisse für 

. Millionen Rubel über den Plan 
hinaus geliefert und die landes­
höchste Arbeitsproduktivität in 
der Branche erzielt.

Das Kollektiv unserer Schicht, 
geleitet vom Meister N. Gunin, 
ist stets bemüht, mehr von den 
schwer zu verarbeitenden metall­
haltigen Industriellen Abfällen 
In die Produktion e'.nzubezlehen. 
Als erste unterstützen wir die 
Initiative „Ohne Zurückbleiben­
de arbeiten". Die erzielten Er­
gebnisse zeugen beredt von der 
Richtigkeit unseres Handelns. 
Unser Kollektiv erreichte di'.e be­
sten Kennziffern im Bielwerk. 
Die Verpflichtungen der vier 
verflossenen Jahre erfüllten wir 
mit acht Tagen Zdtvorsprung, 
was uns gute Produktionsmög- 
llchketten für das Abschlüßjahr 
bot.

Auf dieser festen Grundlage er­
füllten wir erfolgreich auch die 
zu Ehren des 60. Gründungstags 
der Kommunistischen Partei Ka 
sachstans und der Kasachischen 
SSR übernommenen Verpflichtun­
gen. Das angeschlagene Stoß­
tempo läßt auch jetzt nicht nach. 
Elanvoll und schöpferisch ar­
beiten die Schmelzer und Raffi­
nationsarbeiter unter der Leitung 
solcher erfahrenen Meister wie 
W. Kuschtalow und W. Zarewski. 
Auch die Agglomerlerer unserer 
Schicht tragen zu deren exakten 
Arbeit bei. Wir haben einige 
Hunderte Tonnen Agglomerat 
hoher Qualität zusätzlich zum 
Plan geliefert.

Bedeutend beigesteuert haben 
zu diesem Erfolg die erfahrenen 
Metallurgen — der Oberbe­
schickungsmeister A. Lebedew, 
der Brigadier H. Bakscht. der 
Oberagglome r 1 e r e r N. Ro- 
shinzew. die Agglomerlerer N. 
Jegorow und N. Isatschenko. 

_____ ____  Durch ihr Vorbild lehren sie die 
Kennziffern: 1 angehenden Metallurgen und 

— spornen das ganze Kollektiv zur 
besseren Arbeit an.

Heute legen wir alle unsere 
Kraft an den Tag. um die Auf­
gaben des Planjahrfünfts vor­
fristig zu erfüllen und den heran­
nahenden XXVI. Parteitag der 
KPdSU mit Spitzenleistungen in 
der Produktion zu ehren.

I rem Kombinat nicht gebräuchlich. 
Tags und nachts, an Werk- und 
an Feiertagen arbeiten in seinen 
Hallen Vertreter verschiedener 
Berufe und liefern für die Volks­
wirtschaft sehr nötige Metalle. 
Auf dem Wege zur Arbeit lesen 
wir Jedesmal über dem Werktor 
der Bleigewinnungshalle: „Seit 
dem 12. Dezember 1972 erzeugt 
unser Kollektiv Blei nur mit 
staatlichem Gütezeichen." Ent­
scheidend für die Erzielung die­

ses Erfolgs war die ständige He­
bung der Rolle des sozialistischen 
Wettbewerbs und dessen erziehe­
rischer Bedeutung.

I Auch früher wandten wir weit­
gehend die Saratower Methode 
der Lieferung der Erzeugnisse 
auf erste Vorweisung an und zo­
gen monatlich das Fazit des so­
zialistischen Wettbewerbs. Aber 
eine solche Form des Arbeltswett-

I Streits war für die Lösung aller 
I Produktionsfragen doch mangel­
haft.

Der Beschluß des ZK der 
' KPdSU „Über die Arbeit der 
Parteiorganisationen des Ust- 
Kamenogorsker Blei- und Zink­
kombinats und des Balchascher 
Bergbau- und nütten omblnats 
zur Mobilisierung 'der Kollektive 
für die Erzielung hoher Kennzif­
fern in der Komplexnutzung von 
Rohstoffen" wurde von den Me­
tallurgen in Partei- und Produk­
tionsversammlungen mit In­
teresse erörtert und verlieh un­
serem Kollektiv neue Impulse für 
die optimalste Entwicklung des 
sozialistischen Wettbewerbs.

Das hat Jeden von uns ' ange­
spornt, bei der Lösung dieses 
Problems aktiv mitzumachen. Ge­
holfen hat die Initiative der Me­
tallurgen. Die Kommunisten der 
Schmelzerei und der Raffina­
tionshalle hatten vorgeschlagen. 
Verträge über den sozialistischen 
Wettbewerb zwischen den Nach­
barhallen und -abschnitten zu 
schließen. Dieser Vorschlag wur­
de von dem Partei- und dem Ge­
werkschaftskomitee des Kombi­
nats unterstützt. Die Initiatoren 
schenkten in den neu übernom­
menen Verpflichtungen besonde­
re Aufmerksamkeit der Hebung 
der Erzeugnisqualität in allen 
Arbeitsetappen der Durchgangs­
schlichten.

Die Schmelzer der Schicht 
Nr. 1 von W. Kulinko legten den 
Grundstein für diese Bewegung. 
Worauf basierten sie und was 
kennzeichnet diese Initiative?

Vor allem fördert diese Form 
des sozialistischen Wettbewerbs 
die Erzielung nicht nur der höch­
sten quantitativen, sondern auch 
der qualitativen Kcr.nrtffc“: 
Durch die höhere Gewinnung von 
Metallen, die Verringerung ihres 
Gehalts in der Krätzschlacke hebt 
sich die Komplexnutzung von 
Rohstoffen

Der Wettbewerb der Durch­
gangsschichten und die Verträ­
ge über den sozialistischen Wett­
streit Begünstigen die Entste­
hung und Festigung von sachli­
chen kameradschaftlichen Bezie­
hungen zwischen den Kollektl-

Über David Held, den Arbeiter aus der Bau- und Montageverwaltung 
Nr. 16 des Trusts „Almaatakultbytstroi", lassen sich viele gute Worte 
sagen. Schon 25 Jahre baut er Häuser in unserer Hauptstadt und leitet 
eine der besten Brigaden des Trusts an. Die Verputzer seiner Brigade 
überbieten von Tag zu Tag ihre Aufgaben. Die Brigade Held verrichtet in 
diesen Tage?) Ausbauarbeiten am Hotel „Intourist”.

Im Bild: David Held
Foto: J. Smirnow

Was uns zu hohen Leisturgen führt
In unserer Republik ist die Koktschetawcr Vereinigung für Geflügel­

zucht weit und breit bekannt. Schon im Februar hat ihr Kollektiv den 
Fünfjahrpian in der Eierlieferung erfüllt und an den Staat 502 Millionen 
Eier verkauft. Über das Geleistete und die weiteren Pläne des Kollektivs 
berichtet der Generaldirektor der Vereinigung Nikolai ZOl.

Der Hauptproduzent von Eiern 
Ist in unserer Vereinigung die 
Geflügelfabrik in Schtschu- 
tschlnsk. Im laufenden Planjahr­
fünft hat sie den Umfang ihrer 
Produktion bedeutend vergrö­
ßert. Wenn im letzten Jahr des 
neunten Planjahrfünfts 

j 77 000 000 Eier verkauft wur­
den. so werden es im laufenden 
Jahr schon 105 000 000 sein.

I Unsere Ökonomen haben berech- 
inet, daß die Vereinigung über 
den Fünfjahrpian hinaus etwa 
90 000 000 Eier an den Staat lie­
fern wird — ein würdiges Ge-

I schenk dem XXVI. Parteitag der 
: KPdSU.
I Unsere Vereinigung hat auch 
bedeutende Erfolge in der 

। Flelschprodukllon und -lleferung 
aufzuweisen. In viereinhalb Jah­
ren wurden etwa 17 000 Ton­
nen Geflügelfleisch verschiede- 

। ner Arten an die Konsumenten 
। geliefert. Den Fünfjahrpian In 
der Fleischlieferung haben wir 
mit 2 000 Tonnen überboten.

Wie kamen wir zu solchen ho­
hen Kennziffern? Vieles verdan- 

I ken wir der Spezialisierung der 
i Wirtschaften innerhalb der Ver­
einigung. So spezialisiert sich die 

I Fabrik in Schtschutschinsk auf 
I die Produktion von Eiern, Hüh-
• ner- und Truthahnfleisch. Die 
Geflügelfabrik „Zeitung ,Praw- 
da’" züchtet Kückenhroller und 

। Enten, der Geflügelsowchos 
I „Swetly" — Gänse und Enten. 
1 Zum Erfolg hat auch die effektl- 
I ve Rekonstruktion und die Ver­
vollkommnung der Produktlons- 
technologlc beigetragen. Gerade 
durch die Rekonstruktion bei 
minimaler Investition konnte 
z. B. in der Schtschutschlnsker 
Geflügelfabrik die Kapazität ver­
doppelt werden. Wir führen die 
Zuchtarbeit zielgerichtet durch, 
was uns ermöglichte, die Hühner­
produktivität bedeutend zu stel- 

. gern. 1978 hatten wir den ersten

Viktor SUPTEL, 
Agglomenlerer

denPlatz im Lande und 1979 
zweiten Platz unter den Eierfab­
riken belegt.

Die hohen Ergebnisse wurden 
auch dank der intensiven Einfüh­
rung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung in den Abteilungen 
und Abschnitten möglich. Sie 
ist schon lange zum Mittelpunkt 
der Aufmerksamkeit Jedes Arbei­
ters geworden. Aber das forder­
te große Arbeit. Für die Unter­
abteilungen werden vor allem sol­
che Kennziffern bestimmt, die die 
Kollektive für die Erzielung ho­
her Endresultate anspornen. Frü­
her plante man den Abteilungen 
nur die Ausgaben für den Ge­
samtumfang der Produktion. Auf 
der ersten Etappe hatte das eine 
gewisse Rolle gespielt. Aber 
danach kamen wir zum Beschluß, 
die Ausgaben nur für eine Pro- 
dukllonsclnhelt zu planen. Jetzt 
wird die Futterausgabe für 1 000 
Eier und eine Dezitonne Ge­
wichtszunahmen bestimmt. Auch 
der andere Arbeitsaufwand 
wird für eine Produktlons- 
einheit festg e 1 e g t. Dabei 
Ist gleich zu sehen, wie es 
mit den Selbstkosten steht, wo 
Reserven stecken und wie sie bes­
ser zu ermitteln sind.

Das Futter macht In den 
Selbstkosten 70 Prozent aus. Das 
bestimmt auch die hohe Aufmerk­
samkeit, die das Kollektiv der 
Verringerung des Futteraufwands 
schenkt, im System der Rech­
nungsführungsbeziehungen. das 
sehr effektiv Ist, — für 1 000 
Eier verbraucht man Jetzt nur 1.6 
Dezitonnen Futter gegenüber 2 
Dezitonnen laut Plan — sind heu­
te alle Mitarbeiter mltelngenom 
men. Sie interessieren sich für 
das Fullerelnsparen, well die 
Hälfte der ersparten Mittel für 
die Prämierung bestimmt Ist.

Das Fließband Futterbereitung 
— Fütterung läuft reibungslos 
Es gibt keine Verluste bei der

Dic Mit-

Der Rayon Krasnosnamenka 
ist einer der größten Produzen­
ten der wichtigsten ?\grarcr- 
zcugnissc im Gebiet Zelinograd. 
Allein die Saatfläche für C: 
trcidekulturen macht liier über 
260000 Hektar aus. 
glieder des Komitees — 
Gruppen für Volkskontrolle hel­
fen den Partei,- Sowjet- und 
Wirtschaftsorganen bei der Lö­
sung der Aufgaben der weiteren 
Entwicklung der Ökonomik des 
Rayons und leisten somit einen 
gewichtigen Beitrag zur Erfül­
lung der Volkswirtschaftspläne, 
zur Verbesserung der Qualität 
und zur Steigerung der Effekti­
vität der Produktion der wich­
tigsten Agrarerzeugnisse sowie 
zur Erhaltung des sozialisti­
schen Eigentums.

für Ge-

In unserem Rayon wirken 42 
Haupt- und 32 Abteilungsgrup­
pen. zu denen 796 Volkskontrol­
leure gehören. Geleitet vom 
Rayonkomitee für Volkskontrolle, 
suchen sie stets nach neuen For- 
men der Kontrolle über die Quali­
tät der Feldarbeiten, des Einsat­
zes der Landtechnik, der Krafl- 
vcrkehrsmlttei, des Verbrauchs 
von Brenn- und Schmlerstofferi 
usw.

Eine wirksame Form, sind die 
Kontrollbrigaden. Die Praxis hat 
bewiesen, daß die zeitweiligen 
Posten der Volkskontrolle, die 
in Feldbau-Traktorlstenbrlgaden 
für die Zeit irgendeiner Land­
wirtschaftskampagne gebildet 
werden, keine wirksame Kontrol­
le über den ganzen Verlauf der 
Feldarbeiten sichern können, da 
Jeder Kontrolleur nur auf den 
Nachbarn, der neben ihm arbei­
tet, und nur auf ein Feld Einfluß 
ausüben kann.

Die Kontrollbrlgaden, die beim 
Rayonkomitee der Volkskontrolle 
während der Landwirtschafts­
kampagnen gebildet werden, sind 
berufen, diesen Mangel zu besei­
tigen. In unserem Rayon sind sie 
sehr populär.'

Produktion, der Transportierung 
und Aufbewahrung des Futters. 
Die Rationen sind so berechnet, 
daß sie den höchsten Effekt si­
chern.

Viel Aufmerksamkeit wird 
auch der 'Verringerung des Ar­
beitsaufwands geschenkt. Jeder 
Arbeitsplatz wurde entsprechend 
den Forderungen der Wissen­
schaft eingerichtet. Es wurden 
die Arbeitsbedingungen verbes­
sert, alle Prozesse mechanisiert 
und automatisiert. Dadurch ging 
der Arbeitsaufwand je 1 000 Ei­
er um 0,41 Arbeiterstunde zu­
rück, was eine große Leistung 
ist.

Als Initiatoren der Einbürge­
rung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung traten bei uns die 
Abteilungsleiter S. Smirnow, 
W. Matus, W. Wachowskl und 
S.. Schwadtschenko auf, die sich 
auch jetzt an der Arbeit des Bü­
ros für ökonomische Analyse 
aktiv, beteiligen. Die Mitglieder 
dieses Büros leisten große Ar­
beit. Zusammen mit den Volks- 
kontrplleuren analysieren sie die 
Qualität der Erzeugnisse, prü­
fen. wie die materiellen Werte 
aufbewahrt werden und ob die 
Normen des Futterverbrauchs be­
achtet werden.

Mit der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung Ist auch die Quali­
tät der Produktion eng verbun­
den. Es Ist uns ja nicht egal, ob 
unsere Erzeugnisse erster oder 
zweiter Kategorie erkannt wer­
den. Für hohe Qualität erhallen 
wir mehr .Gewinn und das führt 
zur Erhöhung des reellen Lohns 
der Arbeiter. In den Bedingun­
gen des Wettbewerbs ist die 
Kennziffer der Qualität großge­
schrieben.

Jetzt sind unsere Gedanken 
schon im elften Planjahrfünft. Es 
werden Reserven gesucht. um 
höhere Resultate zu erzielen. Wir 
erarbeiten einen Gegenplan für 
1981. Im nächsten Panjahr­
fünft werden vor uns noch größe­
re Aufgaben stehen, deshalb müs­
sen wir alle Vorteile der wissen­
schaftlichen Rechnungsführung 
besser nutzen.

Kontrolleure auf dem Feld

der Annahme des 
„Über die Bildung 
für Kontrolle der

Nach welchem Prinzip werden 
sic gebildet? In der Regel gehö­
ren dazu die Mitglieder des Ko­
mitees für Volkskontrolle, Depu­
tierte. Spezialisten der Landwirt­
schaft, Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolfunktionüre. Sie al­
le arbeiten nach den Im voraus 
aufgestellten, mit Partei- und 
Wirtschaftsorganen koordinierten 
Plänen.

Das sieht in der Praxis so aus. 
Sofort nach J—■ * *—1— J— 
Beschlusses 
der Brigade ... _______ ___
Vorbereitung und der Qualität 
der Ernte" wird es In der Rayon­
zeitung mltgetellt, manchmal 
werden auch ihre ersten Routen 
bekannlgegeben. Danach bege­
ben sich die Wagen mit den Mit­
gliedern der Kontrollbrigaden an 
die Feldstützpunkte der Sowcho­
se, aufs Feld, an jede Kombine, 
an Jedes Aggregat. Zu gleicher 
Zelt mit den Rayonbrigaden be­
ginnen auch die Kontrodlbrigaden 
zu wirken, die in Jedem Sowchos 
bestehen. Beide Formen genießen 
allgemein anerkannte Autorität. 
Oft kann man folgendes Bild be­
obachten: Hat der Kontrollwagen 
am Fcldrand gehalten, machen 
auch schon einige Kombines halt, 
um sich selbst noch vor der An­
kunft der Kontrolleure zn prüfen.

Selbstverständlich verhalten 
sich die Volkskontrolleure zu 
Jedem Ernteteilnehmer verschie­
den. Der eine beteiligt sich an der 
Ernte zum erstenmal und besitzt 
zu wenig Erfahrungen in der Re­
gelung der Technik—In diesem 
Fall helfen ihm die Mitglieder 
der Kontrollbrigade; ein anderer 
hat den Boden oder die Beschaf­
fenheit des Feldes nicht berück­
sichtigt — man läßt ihn die Män­
gel in der Arbeit sofort beseiti-

Sie geben den Ton an
Gemäß dem Resultat des so­

zialistischen Wettbewerbs zu 
Ehren des Lenin-Jublläums wur­
den den fünf Brüdern Golowatsch 
aus dem Kraftverkehrsbetrieb 
Amankaragai neue Kraftwagen 
„KrAS" übergeben. Heutzutage 
nimmt diese Vertragsbrigade ak­
tiven Anteil an. der Ernteber­
gung in den Sowchosen und Kol­
chosen des Rayons Semlosjornoje. 
Jeder Kraftwagen hat vier An­
hänger. Die leistungsstarke Tech­
nik arbeitet tadellos und ohne 
Stillstände. Führend unter den 
Brigademitgliedern ist wie Immer

Den richtigen Schlüssel finden
„Ich wollte mit allem allein 

fertig werden, angefangen vom 
Verteilen der Arbeitskräfte am 
Fließband bis zur Lösung kompli­
zierter Produktionsfragen In der 
Maßschneiderei. Leider mangelte 
es bei mir an Erfahrungen dieser 
Art. Daher wollte die Arbeit nicht 
In den nötigen Schwung kommen, 
zwischen mir und der Brigade 
schien eine gewisse Zurückhal­
tung zu entstehen", erinnert sich 
heule Katharina Wagenlejtner. 
„Einmal reichten die Näherinnen 
nicht aus, und Ich ging das Risiko 
ein. mit der serienmäßigen Ferti­
gung eines neuen Kleldungsmo- 
dclls Mädchen zu beauftragen, 
denen es noch an manchen Erfah­
rungen mangelte. Dieses Vertrau­
en beflügelte die jungen Näherin­
nen, und sie blieben nach Schicht­
ende in der Versuchsabteiiung 
oft mit mir zurück. Der Wunsch, 
sich die Berufsmelsterscnaft 
schneller anzueignen und die Be­
harrlichkeit der Mädchen half ih­
nen über alle 'Schwierigkeiten 
hinweg.”

Die guten gegenseitigen Bezie­
hungen im Kollektiv lösen Ar­
beitsaufschwung aus und neifen 
seinen Mitgliedern, insbesondere 
den Jugendlichen, sich in Inrem 
Beruf zu behaupten.

Als Brlgadlerln und Lehrmei­
sterin Ist Katharina Wagenlettner 

gen und erteilt ihm eine strenge 
Verwarnung. Ein böswilliger 
Pfuscher aber, der durch erfiöhte 
Geschwindigkeit mehr Tonnen 
oder Hektare erzielen will, wird 
da tüchtig abbekommen. Er wird 
weder in dem im Feld aufgesetz­
ten Protokoll, noch In der Kurz­
besprechung, noch in der Wand­
zeitung verschont bleiben.

Die Kontrollbrigade kann auch 
am gleichen Tag oder nach ein 
paar Tagen den Pfuscher besu­
chen und prüfen, wie er ihre Be­
merkungen berücksichtigt hat. 
Seinen fettgedruckten Familien­
namen können die Leser In der 
Rayonzeitung „ZeJlnnaja Niwa“ 
In der entsprechenden Rubrik le­
sen.

Der Name des Pfuschers so­
wie des Brigadiers und des Ab­
schnittsagronomen werden ge­
wöhnlich In der Kurzversamm­
lung des Sowchos erwähnt.

Die Kontrollbrigaden und 
Gruppen für Volkskontrolle hal­
ten nicht nur die Mechanisatoren 
zur Disziplin an, sondern för­
dern auch die Verantwortung für 
ihre Abschnitte, Spezialisten, 
Brigadlere und Wirtschaftsleiter, 
veranlassen sie, viel gewissenhaf­
ter zu arbeiten.

In den letzten zwei Jahren hat 
sich die Funktion der Kontroll­
brigaden und Gruppen für Volks­
kontrolle im Feldbau wesentlich 
erweitert. Neben der Prüfung 
der Qualität der Aussaat oder 
der Ernte befassen sie sich mit 
der Überwachung der Instandset­
zung der Technik für die fällige 
Erntekampagne und Ihrer War­
tung. der Lagerung und Nutzung 
von Mineraldüngern sowie Brenn- 
und Schmierstoffen; sie prüfen 
auch, ob die materiell-technische 
Basis der Getreideannahmebetrlc-

Eine bewährte
Fahrerd ynastie

Zwanzig Jahre arbeitet Viktor 
Böttger in Temirtau. Vor sei­
nen Augen wuchsen die Hochöfen, 
die Gebäude der Konverterabtei­
lung, das Fernheizwerk Nr. 2 
empor. Das Bewußtsein, an die­
sem Großbau mitzumachen. ist 
für den Fahrer und seine Kame­
raden Theodor Wunder, Anatoll 
Pawlenko, Pjotr Matwejew mit 
dem Gefühl der Verantwortung 
vor den Bauleuten verbunden. 
Ihr „SIL" werd oft In Sonder­
fällen eingesetzt, darum muß der 
Wagen ständig in musterhafter 
Ordnung sein. Die gemeinsame 
Verantwortung entwickelt 
persönliche Pflichtgefühl, 
Kollektivgeist. Der Wagen

das 
den 

___ hat 
„Dienst" rund um die Uhr, und 
nachts müssen die Fahrer be­
sonders wachsam sein. Da kann 
man sfeh auf Viktor Böttger im­
mer verlassen.

Die Liebe für seinen Beruf hat 
auch Woldemar Böttger von sei­
nem Vater übernommen. Als 
Woldemar nach der Berufsschule 
in denselben Kraftverkehrsbc- 
trleb kam. schärfte der Vater ihm 
ein. daß die-Arbeit ziemlich auf­
reibend und nicht ganz gefahr­
los sei. Doch das hteit Wolde­
mar davon nicht ab. Er hatte 
noch ein gutes Vorbild — sei­
nen Onkel. Theodor Böttger, der 
ihm mit Rat und Tat beistand.

Obwohl Woldemar bereits über 

der Deputierte des Rayonsowjets 
der Volksdeputlerten, Brigadier 
Gennadi Golowatsch. Mit seinem 
Autozug befördert er das Ge­
treide der Ernte 80 aus dem Neu- 
landsowchos „50 Jahre Okto­
berrevolution“ zum Silo Amanka- 
ragal. Während einer Fernfahrt 
trasportlert sein Zug von 80 bis 
100 Tonnen Getreide. Gegen­
wärtig steht die Brigade G. Go­
lowatsch im Arbeitsaufgebot zu 
Ehren des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Sie übernahm hohe 
sozialistische Verpflichtungen, 
während der Ernte 32 000 Ton­

noch ganz Jung. Doch ist das 
Junge Alter kein Hindernis, wenn 
einer dem anderen helfen will.

„In der Brigade gibt es ein 
Mädchen, das in der Arbeit recht 
fleißig war. doch dem gesellschaft­
lichen Leben immer fernstand. 
Da kamen die Brigademitglieder 
auf den Einfall, sie zur Gewerk­
schaftsorganisatorin zu wählen. 
Der Auftrag war nicht komoil- 
zlert, veranlaßte sie Jedoch stets 
dazu, sich nicht nur um sich 
selbst, sondern auch um andere 
Gedanken zu machen. Und siehe 
dal Tatjana war bald nicht mehr 
wiederzuerkennen: Soviel Ener- 
61c und organisatorisches Talent 

rächte sie an den Tag. Das Ge­
fühl der Verantwortung ließ das 
Mädchen die Interessen und Be­
lange der Brigade mit anderen 
Augen sehen."

Als Ihre vorrangige Aufgabe 
sieht Katharina die Anerziehung 
einer aktiven Lebenseinstellung 
ihren Brigademitgliedern an. Ob 
i'ln ernstes Gespräch, ein Sud- 
botnlk oder eine Aussprache In 
der Sitzung des Gcwerkschafts- 
komltees über die bestehenden 
Mängel — alles wirkt sich auf 
die Charaktere der Jungen Nähe­
rinnen aus und formt bei Ihnen 
eine staatsbürgerliche Einstellung 
zum Leben. 

bc bereit ist, das neue Erntegut 
anzunehmen.

Allein in den Jahrén 1978 — 
1979 haben'dle Kontrollbrigaden 
des Komitees sowie die Gruppen 
für Volkskontrolle der Sowchose 
über 300 Aktionen zur Vorberei­
tung und Durchführung der Ern­
te veranstaltet.

Die Organe für Volkskontrolle 
betrachten die tagtägliche diffe­
renzierte prophylaktische Arbeit 
als ihre Hauptaufgabe. Doch sind 
das Rayonkomltee und die Haupt­
gruppen für Volkskontrolle be­
strebt, beliebige Erscheinungen 
von Mißwirtschaft prinzipiell und 
kompromißlos zu behandeln. Von 
den Disziplinverletzern wird 
Schadenersatz gefordert, manchen 
werden Geldprämien und vielen 
Qualitätsscheine entzogen, die 
Direktoren der Landwirtschafts­
betriebe und der spezialisierten 
Rayonwirtschaftsverelnlgu n g e n 
verhängen Disziplinarstrafen, die 
Ergebnisse von mehP als 20 
Kontrollaktionen wurden auf Ver­
sammlungen der Kollektive aus­
gewertet.

Es ist erfreulich, daß die Grup­
pen und Posten in letzter Zelt 
die Kontrollaktionen sachlicher 
durchführen, ihre Forderungen an 
die Amtspersonen erhöht haben 
und die Schuldigen an der Ver­
letzung der Staatsdisziplin sowie 
an der Mißwirtschaft und Ver­
schwendung viel strenger zur 
Verantwortung ziehen.

Das Rayonpartelkomltec für 
Volkskontrolle billigte die Erfah­
rungen der Kontrolleure aus dem 
Sowchos „Armawirski" (in der 
Verstärkung der Ausführungs­
kontrolle). aus dem Sowchos 
„Dnepropetrowski" und dem 
Dorfsowjet der Volksdeputierten 

drei Jahre selbständig arbeitet, 
ist der Onkel sein aufmerksamer 
Lehrmeister. Sie gehören näm­
lich beide zur Autokolonne Nr. 4 
und halfen auch bei der Ernte 
im Sowchos. Es kam aber so, 
daß Onkel und Neffe das Ge­
treide in verschiedenen Land­
wirtschaftsbetrieben transportier­
ten. Doch sie begegneten sich 
oft auf der Getreideannahmestel­
le, und jedesmal gab der erfah­
rene Schofför seinem Neffen ei­
nen guten Ratschlag oder er­
mahnte ihn aufzupassen, um -ja 
kein Körnchen zu verlieren..

Woldemar Böttger achtete 
auch selbst immer darauf, daß es 
bei der Getreddebeförderung kei­
ne Verluste gibt Gegenwärtig 
transportiert er wieder Bauma­
terialien an Bauobjekte. Unlängst 
hat er vorzüglich eine schwieri­
ge Aufgabe in der Beförderung 
flüssigen Bitumens aus Pawlo­
dar erfüllt. Er macht Vater und 
Onkel keine Schande. Der junge 
Fahrer hat die Abendmittelschu­
le absolviert und die Prüfung für 
Schofföre zweiter Klasse bestan­
den. Er ist jetzt ehrenamtlicher 
Verkehrsinspektor und nimmt 
auch diese Pflichten sehr ernst 
— wie das bei den Böttgers üb-1 
lieh ist.

Nadeshda ARSLANOWA
Gebiet Karaganda 

nen Getreide zu befördern. Und 
der Brigadier der Vertragsbri­
gade. der Deputierte des Rayon­
sowjets Gennadi Golowatsch ver­
pflichtete sich, persönlich 10 000 
Tonnen Korn zu transportieren. 
Die Arbeit der Brüder Golo- 
•watsch gewinnt täglich an Tem­
po. Unlängst wurde diese Briga­
de mit einer goldenen Medaille 
der Leistungsschau der Volks­
wirtschaft der UdSSR ausge­
zeichnet.

Amlrgall ABDIKALIKOW. 
stellvertretender Vorsitzen­
de des Dorfsowjets Aman- 
karagai.
Gebiet Kustanai

Auf dem Treffen der Sieger 1m 
sozialistischen Wettbewerb wurde 
auch die Brigade von Katharina 
Wagenleltner aus der Maßscmel- 
derel gewürdigt. Ihr Kollektiv 
hatte im Arbeitswettstreit aen 
1. Platz belegt. Die durchschnitt­
liche Monatsleistung der Brigade

, betrug 141 Prozent.
...Es Ist schon spät doch 

tharlna achtet nicht darauf, 
bereitet sich als Agitatorin 
die morgige Aussprache in ... 
Abteilung vor, sieht die nötigen 
Zeitungen und Zeitschriften 
durch.

Von ihr, der Brlgadlerln, von 
Ihrem organisatorischen Talent, 
vom Vermögen, die Fähigkeiten 
und Initiativen der Brigademit­
glieder zu entfalten, hängt Im 
Kollektiv sehr viel ab. Jeder 
Mensch ist eine Persönlicnkeit 
mit eigenen Ansichten, mit eige­
nem Charakter und braucht ein 
besonderes Herangeben. Kathari­
na hatte zu Jedem den richtigen 
Schlüssel gefunden. Sie gewann 
das Vertrauen Ihres kleinen Kol­
lektivs, wurde zu seiner Wortfüh­
rerin und begeistert es auch heute 
zu großen Arbeitstaten.

Sie 
auf 
der

Friedrich SCHULZ

Gebiet Nordkasachstan

Korshlnkol (In der Organisation 
der Kontrolle über die Vorberei­
tung und Durchführung der Ern­
te) und etwas später — die Ar­
beit der Gruppe für Volkskontrol- 
le au3 dem Sowchos „Bauman- 
skl" (In der Bildung von Kon­
trollbrigaden und In der Organi­
sation der Kontrolle über die 
Qualität der Feldarbeiten). Die 
diesbezüglich getroffenen Maß­
nahmen dieser Gruppen und die 
Beschlüsse des Komitees wurden 
In der Rayonzeitung bekanntge­
geben.

Unsere ganze Arbeit hätte kei­
nen Erfolg, wenn dem Rayonko­
mitee nicht die große Armee der 
freiwilligen Helfer und Aktivi­
sten beistünde. Allein in den zwei 
letzten Jahren wurden bei uns 
mehr als 25 Personen mit Ehren­
urkunden des Gcbletskomltees 
für Volkskontrolle ausgezeichnet. 
Die meisten von ihnen sind Mit­
glieder der Kontrollbrigaden. Das 
sind der Ökonom B. Dshakenow 
(Sowchos „Armawlrskl"), der 
Arbeiter N. Ketrar (Uschakow- 
Sowchos), der Sicherheitsinge­
nieur G. Kasakow (Sowchos „Pol- 
tawskl“), der , Rentner I. Kra- 
piwnizkl (Sowchos „Baumanski") 
und viele andere.

Das Recht auf die Kontrolle 
verankernd, bietet die Verfassung 
der UdSSR den Sowjetmenschen 
die Möglichkeit, aktiver an der 
Leitung der Ökonomik und an 
der Kontrolle der Arbeit des 
Wirtschaftsapparats teilzuneh­
men. Das Gesetz über die Volks­
kontrolle fördert die Autorität 
und die Bedeutung der Volks­
kontrolle. Als Antwort darauf 
erwartet die Partei von uns hö­
here Wirksamkeit, daher-sind wir 
bestrebt, dieses Vertrauen za 
rechtfertigen.

Nikolai MUSHANOWSKI, 
Vorsitzender des Rayonko­
mitees für VoÜcskontroUe 
Krasnosnamenka, Gebiet Ze- 
linograd.

Nach dem Vorbild
der Besten

Die Arbeitsproduktivität im 
Werk „Aktjubrentgen“ ist in 
anderthalb Jahren gegenüber dem 
verflossenen Jahrfünft um 30 
Prozent angestiegen, die Produk­
tion von Fertigerzeugnissen hat 
sich verdoppelt. Das ist dèr Ef­
fekt der Einführung der Briga­
denform der Produktionsorgani­
sation nach der Methode des Wol­
ga-Autowerks.

Während des Studiums der Le­
nin-Arbeit „Die nächsten Aufga­
ben der Sowjetmacht" in der 
Schule für Grundlagen des Mar­
xismus-Leninismus erörterten die 
Hörer das Problem der Steige­
rung der Arbeitsproduktivität. 
Dem Werk steht bevor, im elften 
Planjahrfünft den Produktions­
ausstoß um 95 Prozent zu erhö­
hen. Iwan Antipow, Schlosser im 
Werkzeugabschnitt. Träger des 
Leninordens, prüfte alle ihm be­
kannten Formen der Steigerung: 
von der Arbeitsmechanisierung 
bis zur Verstärkung der Kon­
trolle der Erzeugnisqualität Er 
schlug dann vor, die Brigaden­
vertragsmethode anzuwenden.

Das Gespräch, das während 
des Unterrichts entstand, wurde 
in der Sitzung des Parteikomi­
tees weitergeführt. Dem Werk­
stab für Erlernung und Einfüh­
rung der effektiven Arbeitsmetho­
den sind Propagandisten des Sy­
stems der politischen und ökono­
mischen Schulung. Neuerer der 
Produktion beigetreten. Auch der 
Kommunist I. Antipow war 
unter denen, die in das Wolga- 
Autowerk delegiert wurden.

Für jede Brigade wurde eine 
besondere technische und Organi­
sationskarte aufgestellt, man be­
rechnete den Arbeitsaufwand für 
jede Operation, die quantitative 
und quallflkatlonsmäßige Zusam­
mensetzung der Brigaden, den 
Auslastungskoeffizienten der Ar­
beiter sowie ihre Leistungsnor­
men. Etwa 55 Prozent des Lohns 
bekommt der Arbeiter für die 
geleistete Arbeitszeit für seine 
Qualifikation. Der andere Teil 
wird gemäß den Ergebnissen der 
Arbeit der ganzen Brigade ange- 
rechnct und besteht aus Lohnzu­
schlägen für die Erfüllung der 
Aufgaben, die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität und für rhyth­
mische Arbeit. Für hohe Qualität 
der Erzeugnisse und Produktions­
kultur wird prämiert. Diesen 
Teil des Verdienstes verteilt der 
Brigadenrat.

Die Arbeit nach der Brigaden­
vertragsmethode ermöglichte es. 
die Arbeitsproduktivität in der 
Brigade Antipow schon Im ersten 
Monat um 25 Prozent zu erhö­
hen ' und nach einem Jahr schon 
aufs Doppelte. Jetzt gibt es hier 
keine Zurückbletbenden und 
Bummelanten mehr.

Die Kommunisten Wladimir 
Gratschow, Ißchak Kldrjajew, 
Viktor Grinenko und andere lei­
ten ihre Brigaden nach dem Vor­
bild I. Antipows. Gegenwärtig 
gibt es im Werk bereits 122 sol­
cher Brigaden.

Die Erfahrungen der Geräte­
bauer wurden vom Gebietspar­
telkomitee gebilligt und in ande­
ren Werken eingeführt. Unlängst 
wurden hier in einer Lokalsit­
zung des Direktorenrates der Ver­
einigung „Sojustotschmaschprl- 
bor", an der Vertreter von etwa 
30 Betrieben. Forschungsinstitu­
ten und Konstruktionsbüros des 
Ministeriums für Gerätebau, Au­
tomatisierungsanlagen und Steu­
erungssysteme der UdSSR teil- 
nahmen, die Erfahrungen in der 
Organisation der Arbeit nach der 
Brigadenvertragsmethode stu­
diert und gebilligt.

„Aktjubrentgen" Ist zur Uni­
onsschule der Einführung der Ar­
beitsmethode des Wolga-Auto­
werks geworden.

Aktjublnsk (KasTAG)
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Spätsommer
Er zieht schon raschelnd über falbe Stoppeln, 
doch seinen Eifer 
scheint er zu verdoppeln:
Ihm sind begrenzte Fristen vorgeschricbcn — 
Er nutzt die Tage, 
die ihm noch geblieben.
Vom Himmel sendet er ein heißes Sprühen 
und murrt nicht über seine vielen Mühen. 
Durch Feld und Gärten

Die Schule 
hat begonnen
Im grünen Tal, am blauen See.
da ist so manches Lied erklungen — 
vergessen wir die Ferien je 
mit Spielen und mit Wanderungen?

Die Fluten waren warm und klar 
und froh erschallten Kinderstimmen.
Wir tummelten uns wunderbar 
und übten unsre Kraft im Schwimmen.

Wie herrlich durch den Wald zu gehn, 
wo wundersame Kräuter blühen 
und Schmetterlinge farbenschön 
auf bunten Schneisen Reigen ziehen...

Am Abend flammte Reis um Reis 
empor mit rotem Funkenregen...
Wir lagerten ringsum im Kreis 
und Träume regten sich verwegen.

Alexander BRETTMANN

Reinhold LEIS

Vorfall im Lebensmittelgeschäft

Wie reife Ähren
Gedichte schreiben 
ist mein Plagen, 
schenkt Freude mir 
und macht auch Sorgen, 
kuriert mich 
von der Qual des Tages, 
beflügelt mich zur Tat 
am Morgen.
Ich schreib 
mit Liebe sic und Wärme 
und bin der Glücklichste 
der Welt 
wenn sic 
wie reife Ähren lärmen 
frei über meines Herzens 
Feld.

Sehnsucht
Fröste tobten sich aus und 

Stürme.
Der Star brachte wieder 

den Lenz.
Nach Blumen und 

Lerchengesängen 
erwartungsvoll sehnt sich 

der Mensch.
Ja, es sehnt sich der Mensch 

nach Frühling, 
wie nach Erde das keimende 

Korn.
Er braucht dessen wohlige 

Wärme 
wie Wasser der sprudelnde Born. 
Wenn Nebel die Täler 

durchwallen, 
Lenzregen berieselt die Flur, 
sehnt sich nach dem Feld 

unser Bauer, 
denn der Frühling belebt 

die Natur.

Morgengruß
Begrüßt sei mir, Sonne, 
am Morgen!
Ihr Vögel und Blumen 
im Hag!
Ein Willkomm 
den Freuden und Sorgen, 
die bringt mir 
der heutige Tag!
Ich grüße die Flüsse 
und Seen, 
das rauschende, 
bronzene Feld, 
die schaffensbegeisterten 
Menschen, 
die friedlich erwachende 
Welt!

Flügel
Nein, nicht erst der Flügel 
vom Liner erweckt 
beim Menschen die Wünsche, 
zum Fliegen.
Bedeckt sich die Wiese 
mit üppigem Grün, 
erwachen Gebirge und Hügel, 
schlägt höher das Herz, 
freier atmet die Brust, 
die Arme gemahnen 
an Flügel.
Kommt man von der Reise 
ins wartende Heim, 
die Liebste schenkt 
gutmütige Blicke, 
da eilen so schnell wir, 
so leicht zu ihr hin, 
als hätten wir Schwingen 
am Rücken.
Und mehr'n wir 
der Heimat unsterblichen Ruhm 
tm Feld, im Betrieb, 
am Konverter.
Gefühle zum Starten, 
zum Fliegen verspüren 
wir auf einmal 
beim Gehen auf Erden.

Jung geblieben
Traumweite denkwürdige

Stunden 
nie wiederkehrender Jugend, 
ihr seid so hastig entschwunden 
wie das Gepfeif eines Zuges. 
Schramme der Zeitenlauf 

brannte 
mir auf die Stirn, in 

die Wangen, 
Schalkheit und Übermut 

schwanden 
rückkehrlos fort, sind 

vergangen.
Doch tut mich das nicht 

verdrießen.
Freude noch viel ich genieße, 
auch sind mir Hoffnung 

und Liebe 
jung wie die Jugend geblieben

führen seine Wege.
und überall ist er fürsorglich rege:
Dem Maisfcld schenkt er sonnenhelle Tage, 
damit'die Sprossen 
schwere Kolben tragcri.
Er muß sich wie ein Kreisel wendig drehen, 
um seine vielen Pflichten zu versehen... 
Schon äugen Apfel aus den Blätterkränzen — 
In allen Farben 
sollen sie erglänzen!
Bald rötlich-blaß wie zarte Mädchenwangen, 
und bald vom reinsten Goldschimmer

umfangen!

Auch im Gehege, 
wo die Trauben reifen, 
sicht man ihn um die Mittagsstunde 

schweifen:
Die Trauben werden süß von seinen Blicken, 
um jeden Gaumen himmlisch zu erquicken! 
Der Sommer zieht schon über falbe Stoppeln, 
doch seinen Eifer scheint er zu verdoppeln: 
Ihm sind begrenzte Fristen vorgeschrieben — 
Er nützt die Tage, 
die ihm noch geblieben.

Jetzt sagen wir auf Wiedersehn 
dem Sommer und den Ferientagen.
Wir wollen in die Schule gehn, 
am zähen Erz des Wissens nagen.
Wir wollen nicht mehr müßig ruhn, 
die Sommertagc sind zerronnen.
Nun gibt es wieder viel zu tun... 
Hurral Die Schule hat begonnen!

Ausflügler
Blasser wird der Himmel, blasser, 
Menschen aber fluten, fluten.
Morgens lockten Wald und Wasser, 
Blumen, Gräser, Sonncngluten...
Kraftvoll runde Nacken glänzen, 
wetterbraun sind Stirn und Wangen. 
Bunte Blumensträuße, Kränze...
Wieviel frohe Lieder klangen!
Mädchen, Burschen, Ehepaare, 
Stimmen übermütig schallen.
Mit den frohen Ausflugscharen 
Minz- und Wermutdüfte wallen.

Die Brücke
Stolz erhoben über Loks und Wagen, 
schwingt die Brücke sich aus Stahl 

und Eisen.
Züge eilen, wie vom Sturm getragen. 
Lichisigilalc flammen, Räder kreisen. 
Wieviel ferne Zielcl Wieviel Wege! 
In der Luft ein Zittern und ein Dröhnen... 
Spüre hier der Heimat immerregen 
Pulsschlag, ihre angespannten Sehnen.
Güter rollen rastlos in die Ferne: 
Kohle, Erze, Bauplatten und Schiefer, 
Raupenschlepper, Autos, Olzisternen, 
Stämme, Stämme: Lärchen, Tannen, Kiefern... 
Über Loks und Wagen stolz erhoben, 
schwingt die Brücke ehern ihre Glieder, 
und ich stehe wie bezaubert oben, 
staune auf des Lebens Wogen nieder.

Vom Gedichteschreiben
Zuerst lerne gut das Denken.
Das Salz des Gedankens kristallisiert sich aus 

der Philosophie.
Die Philosophie reift im Schmclztiegel der Seele aus.
Das Epizentrum der Seele nennt sich Herz.
Das Herz atmet das Feuer der Gefühle.

Die Gefühle sind ganz verschieden.
Am hellsten flammen Mitleid und Menschenliebe.
Lebe unter den Lebenden!
Ernähre diqh
von ihren Freuden und Sorgen, 
von ihrer Tugend und Zuversicht, 
von ihren Zweifeln und Sünden!
Aber verstehe es auch.
dich manchmal von ihnen zu trennen, 
fortzugehen

zum Kamin der Einsamkeit.
zu jenen glücklichen Stunden, 
wo man durch die Finger des Raums 
goldene Sandkörnchen der Zeit sieben kann. 
Die wertvollsten bleiben auf deiner Hand.
Balle sic nie zur Faust!
Schenke deinen Schatz an die Mitmenschen!
Noch reicher wird davon dein Können.
Noch voller dein Erfolg.
Nun jetzt kannst du Gedichte schreiben.
Funkelnd fließen sic von der Spitze der Feder ab, 
wenn es .natürlich die Feder eines Menschen ist, 
der vom Gott die Gabe hat, 
das Unsichtbare zu sehen.
Oder wenigstens das Unauffällige.

Widerspiegelung
Mensch, 
gesteh mir, 
daß du spät abends oft 
in den Spiegel besinnlich schaust. 
Deine Lippen bewegen sich unverhofft: 
„Noch ein Tag des Lebens ist aus." 
In die Pupillen der Seele starrt 
dein Doppelgänger ganz kalt 
Sein Gesichtsausdruck ist hart, 
selbstsicher die ganze Gestalt.

Du denkst:
„Was habe ich heute igetan?
Was war gut?
Was war wiederum schlecht?

Freigebig warst du nicht, 
lieber Mann...
Warum bist du dann selbstgerecht?
Und wo kommt diese Unzufriedenheit 
mit mir selbst und den Mitmenschen her?" 
Der Doppelgänger 
verliert seinen Schneid.
Sein Blick wird zaghaft und leer.
Auf dich selbst 
schaust du müde, 

' ganz leicht gekränkt.
Dich selbst fragst du: 
„Wo bleibt das Glück?"

Wieviel Zärtlichkeit 
hast du der Welt geschenkt? 
So viej Liebe 
bekommst du zurück.

Jahre und Schicksale
Ilm Winter 1917 aus dem
• Dongcblct nach Holstein, 

helmgekehrt, fand Ich sogleich 
Unterkunft als Jahresknecht bei 
Fritz Grips. So leicht hatte ich 
mir das nicht gedacht. Ich war 
noch nicht richtig vorn Schlitten 
gestiegen und schon stellte mir 
mein Vetter, bei dem ich einzu­
kehren gedacht hatte, den neuen 
Wirt vor.

Bald hielten wir vor einem gel­
ben Tor mit einem großen aus 
Holz geschnitzten Adler In der 
Mitte, fch nahm das Kistchen mit 
meiner ganzen Habe unter den 
Arm und folgte meinem neuen 
Wirt Ins Haus.

Zwei Frauen antworteten 
freundlich auf meinen Gruß, als 
hätten sie längst auf mich gewar­
tet. Zwei Knaben und ein Mäd­
chen saßen vor dem Ofen, ließen 
das Spielen und starrten mich 
großäugig an.

Durch die offene Tür der Stube 
kam ein Junger netter Mann in 
schwarzem Mantel und Persianer­
mütze auf dem Haupt, mittelgroß, 
schmales, bleiches Gesicht, dün­
nes. blondes gepflegtes Schnurr- 
bärtchen unter gerader, schmaler 
Nase. Er maß mich von Kopf bis 
Fuß: „Guten Tagl Ich heiße Sa­
scha", sagte er. Ich zwang mich 
zu einem Lächeln und erwiderte 
den Gruß schüchtern. Er zwinker­
te mir zu und sagte: „Herzlich 
willkommen in unserer Mittel" 
Ich wußte nicht darauf zu ant­
worten und nickte nur. Er lä­
chelte verschmitzt und ver­
schwand im Hof. .Was ist das für 
ein Vogel?’ dachte Ich bei mir. 
Die ältere Frau, die meine Verle­
genheit bemerkt haben mochte, 
sagte: „Das ist unser Kostgänger, 
unser Neffe, der Schreiber aus 
dem Kreisamt. er Ist naseweis, 
aber ein guter Mensch."

Ich legte meinen Pelz ab. Fritz 
Grips nahm ihn mir ab und häng­
te ihn an den Kleiderhaken. „Geh 
an den Ofen, wärm dich”, schlug 
er mir vor und bat die Frauen, 
das Mittagessen auf den Tisch zu 
bringen.

Die Jüngere, ungefähr dreißig. 
. klein und schwarzköpflß, trug

einen streifigen Wollenrock und 
hatte das Haar Im Knoten Im 
Nacken. Sie hatte kleine grüne 
Augen. Es war die Mutter der 
Kinder. Sie deckte den Tisch und 
rief uns essen.

Ich ließ mich nicht zweimal 
nötigen.

Fritz Grips schnitt das Brot In 
Scheiben und legte es mitten auf 
den Tisch. Die Erwachsenen nah­
men sich die Scheiben selbst, den 
Kindern legte cs die Mutter vor. 
Ich ließ mir die Sauerknautsuppe 
wohlschmecken.

Während dem Essen schauten 
mich die Kinder fortwährend an, 
wie Kinder Erwachsene anschau­
en, denen sie zum ersten Male 
begegnen.

„Eßt nur", beschwichtigte die 
Mutter die Kinder, „der Onkel 
Ist Jetzt unser.“

Sie sagte es leicht hin. als 
wäre es die gewöhnlichste Sache 
von der Welt... Dabei schaute sie 
mich mit ihren grünen Augen an, 
als wollte sie sagen: „Iß nur auch 
und geniere dich nicht.“

Fritz Grips war ungefähr 54 
Jahre alt. klein und hager, trug 
einen schwarzen Rock, das Haar 
langgeschnitten und in der Mitte 
gescheitelt, hatte kleine, graue 
Augen, einen üppigen Mund und 
eine dicke Kartoffelnase. Er aß 
mit großem Appetit und rückte 
bald vom Tisch ab: „Iß, Junge, 
tüchtig und schau nicht aut den 
Onkel", sagte die Alte freund­
lich.

„Schönen Dank!" sagte ich und 
wandte mich auch vom Tisch ab. 
Ich hätte gerne noch gegessen, 
rückte aber ab. denn ich hatte das 
Gefühl, als schauten mir alle in 
den Mund. .

Fritz Grips stopfte seine Pfei­
fe und fragte: „Gute Fahrt ge­
habt?" Seine Stimme war rauh. 
„Nicht besonders gut, 150 Werst 
im Schlitten, die wollen zurück­
gelegt sein, auf dem Bock sitzend 
im kalten Winter."

„Komm, gehen wir in die gro­
ße Stube", sagte er dann. Wie es 
mir schien, hatte er kein weite­
res Interesse an meiner Fahrt.

Die Stube war wirklich groß, 
mit einer hohen, himmelblau ge­

strichenen Decke. Fünf große hel­
le Fenster ließen die gefärbten 
Dielen gelblich blitzen. Hinter 
großen, fleischrot geblümten Kat­
tunvorhängen sah ich zwei Him­
melbetten stehen, wie sie bei den 
deutschen Bauern in Mode waren.

Außer den Betten gab es im 
Zimmer ein Kinderbett, acht gel­
be Stühle mit hohen Holzlehncn, 
zwei massive Kanapees und einen 
kleinen Tisch mit verschiedenen 
Fotos. An der Wand hingen große 
Familienporträts. An einem Ka­
napee blieb Fritz Grlps stehen 
und sagtc: „Das ist dein Kanapee, 
darauf wirst du schlafen, hol dein 
Kistchen und schieb cs darunter." 
Ich tat, wie mir befohlen.

Über meinem Kanapee hing ei­
ne große Wanduhr. Das Ziffer 
blatt war grellgelb, mit schwar­
zen Stundenzahlen und Mlnutcn- 
strlchen, um die sich ein zierli­
cher Kranz roter Rosen wandte.

Die Uhr war sehr alt, aber wie 
alt sie war, konnte niemand im 
Hause sagen. Aus Ihrem alten 
Gehäuse kamen seltsame Töne 
wie Seufzer, aber trotz alledem 
zeigte sie die Zelt genau. Wenn 
es nachts zwölf schlug, wurde ich 
Immer wach und hörte auch, wie 
die übrigen Im Hause sich In Ih­
ren Betten regten.

Anfänglich hatte ich große 
Angst, daß die schweren Gewich­
te, die drohend über meinem 
Kopf hingen, einmal abreißen und 
mir den Schädel einschlagen 
könnten. Später gewöhnte ich 
mich an die Uhr.

Fritz Grips liebte diese Uhr 
besonders. In ihrem Ticktack lag 
etwas geheimnisvolles aus ver­
gangenen Zelten. Sie hatte, wie 
Fritz zu sagen pflegte, in seiner 
Geburtsstunde und In den Todes­
stunden der Eltern und Ureltern 
geschlagen.

Jeden Samstag mußte die 
Schnerch den dickbäuchigen Sa­
mowar und die Messinggewichte 
der Uhr blank putzen. Dieser Tag 
war der alten Uhr ein Ruhetag. 
Das kleine wackere schwarzlockl- 
ge Frauchen mit Ihren flinken 
grünen Augen tat diese Arbeit 
ungern, rackerte sich dabei ab, 
daß ihr der Schweiß aus allen 
Poren kam. Sic tat mir leid, leid

Er trat vor dem Ladentisch von 
einem Fuß auf den anderen und 
fiel der jungen Verkäuferin, die 
hier Ihr Praktikum machte, durch 
nichts Besonderes auf. Der schö­
ne Anzug, die moderne Krawatte 
ließen In Ihm eher einen Intelll- 
äenten Menschen vermuten, aber 
er Schein kann Ja auch trügen...

Wie lmmer gab es ein kleines 
Gedränge In der Bude: der eine 
forderte eine Flasche Wein, der 
andere eine Schachtel Zigaretten 
oder ein paar Flaschen Limona­
de. Er aber schien es nicht be­
sonders eilig zu haben. Er Heß 
sogar einigen den Vortritt, ohne 
gleich Krach zu schlagen.

Endlich war er an der Reihe.
„Was wünschen Sie?" fragte 

die Verkäuferin höflich.
Er reichte ihr einen Fünfrubel­

schein hin und sagte:
„Eine Flasche Wodka bitte!'"
„Es tut mir leid, aber starke 

Getränke werden vor 11 Uhr 
nicht verkauft."

„Machen Sie bitte eine Aus­
nahme", sagte er und fügte leise 
hinzu: „Das Restgeld brauchen 
Sie mir nicht herauszugeben."

Der Pferdeschwanz
Die Pilzsaison war in vollem 

Gange. Immer wieder sah man 
in der Stadt Menschen mit strah­
lenden Gesichtern und gefüllten 
Pilzkörben aus Personenwagen 
und Bussen aussteigen. Da ent­
brannte auch In mir der Wunsch, 
in die Pilze zu gehen, eigentlich 
zu fahren, denn in den zu Fuß er­
reichbaren Wäldchen um Kok- 
tschetaw war's zu dieser Zelt 
schon leichter eine Büchse Olsar- 
dlnen und eine aus Versehen 11c- 
gengebUebene Wodkaflasche zu 
finden als einen simplen Pilz.

Ich brauchte auch meinen mo­
torisierten Freund Willi gar nicht 
lange mit Bitten zu bestürmen. 
„Gut”, sagte er sofort, „morgen 
gcht's los."

Am nächsten Tag brachen wir 
also am frühen Morgen auf. Wir 
nahmen auch unsere Frauen mit, 
damit sic mal frische Waldluft 
schnappen, und Rudi, unseren ge­
meinsamen Bekannten.

Den Stadtrand erreicht, schlu­
gen wir die Richtung zu den 
Wäldern bei Serenda ein. WlUl 
Jab Vollgas, und sein Saporoshez 
egte mit hoher Geschwindigkeit 

die asphaltierte Chaussee entlang.
Als wir einen einsamen Rei­

ter, der neben der Chaussee 
trabte, erblickten, sagte Willi:

„Auch ei« Transportmittel! 
Mit solchem Verkehrsmittel wür­
den wir unser Reiseziel erst ge­
gen Abend erreichen!"

„Ich habe niemals auf einem 
Pferd gesessen", fiel ihm der ro­
mantisch veranlagte Rudi ins 
Wort. „Es muß doch wohl ein ei­
genartiges Vergnügen sein, das 
Reiten..."

„Ach was", winkte Willi ab, 
„Pferde sind in unserer Zelt, ein 
Anachronismus."

Im Handumdrehen hatten wir 
den Reiter überholt und aus der 

auch noch deswegen, daß sie 
gleich im ersten Kriegsjahr 1914 
ihren Mann verloren hatte. Wie 
oft hörte Ich sie nachts hinter 
dem Vorhang In ihrem Bett still 
weinen.

Mit allen war ich bald gut be­
freundet. Nur Karo, der Ketten­
hund, wollte von mir nichts wis­
sen. Er war eine wahre Bestie 
von wilder Schönheit, eine Mi­
schung von Wolfshund und Bern­
hardiner (so behauptete Grips). 
Ich hatte nie derartige Hunde ge­
sehen. Er war kräftig und ge­
schmeidig, hätte ein langhaariges, 
mausgraues Fell, gelb an den 
Flanken und dunkle, buschige 
Augenbrauen mit gelben Tupfen. 
Der Kopf war breit, mit einem 
dicken Genick, die kleinen brau­
nen bösen Augen waren heim­
tückisch dicht zusammengerückt, 
die Schnauze spitz.

Karo knurrte mich böse an wie 
ein Raubtier, wild und drohend. 
Mir flel jedesmal das Herz In die 
Hose, wenn lch an ihm vorbei 
mußte nach Hafer für die Pferde 
oder nach dem Geschirr, wenn 
ich einspannen wollte.

Aus diesem Grunde Ubersledel. 
le Grips den Karo samt Hunde­
haus in die Scheune. Danach 
schien er mich' noch mehr zu 
hassen. Sobald er mich sah. 
fletschte er die Zähne, seine 
Augen sprühten Funken, als wüß­
te er, daß Ich die Schuld daran 
trage, daß er seinen vertrauten 
Platz verlassen mußte.

Dreimal täglich brachte ich 
ihm das Fressen: er sollte sich 
dadurch an mich gewöhnen. 
Wenn ich, mit dem Fressen kam. 
erloschen die bösen Funken in 
seinen Augen, sobald aber das 
Fressen im TTog war, entblößte 
er sein Wolfsgebiß und knurrte 
mich böse an. Er verfolgte mich 
wie gewöhnlich geduckt wie ein 
Tieger vor dem Sprung.

So verging ein Monat, aber 
Karo blieb mir gegenüber feind­
lich gestimmt. Und doch ließ ich 
mich verleiten, ihm frisches Stroh 
In seine Hütte zu bringen. „Karo 
kennt dich doch schon, nicht 
wahr?" fragte mich Grips. „Dann 
bring Ihm Kornstroh in die Hüt­
te." Als ich mit dem Stroh zu 
ihm kam, merkte ich. wie sein 
buschiger Schwanz hin und her 
wedelte. Während Ich das Stroh 
In seine Hütte stopfte, stand er 
und sah mir zu. Sobald ich die 
Hand aus der Hütte halte, kroch

Das Mädchen schenkte Ihm ei­
nen Blick, daß er unwillkürlich 
den Geldschein in der Tasche 
verschwinden Heß, ohne aller­
dings den Laden zu verlassen.

Nach einigen Minuten rückte 
er der Verkäuferin wieder mit 
derselben Bitte zu Leibe:

„Denken Sic an die Planer­
füllung! Bis 11 kann Ich nicht 
warten..." Einige Kunden misch­
ten sich ins Gespräch ein: „Siehst 
du denn nicht, daß der Mann es 
eilig hat? Kein Hahn wird da­
nach krähen, wenn er eine Fla­
sche für sein ehrlich verdientes 
Geld..."

Doch die Verkäuferin blieb 
unerbittlich.

„Reichen Sie mir mal das Be­
schwerdebuch her!"

Sie gab ihm das Beschwerde­
buch und wandte sich gleich den 
anderen Kunden zu.

Der junge Mann schrieb 
schnell ein paar Zeilen ins Be­
schwerdebuch und verließ den La­
den.

Nach dem Arbcltsschluß ver­
sammelte der Direktor des Ladens

Sicht verloren, was Willi als 
schlagenden Beweis für die Vor- 
tellhaftlgkeit der modernen Tech­
nik auffaßte.

Als wir uns dem Wald näher­
ten. wußten wir einen selchten 
Bach überqueren. Wir hielten den 
Atem an, passierten aber glück­
lich das Hindernis. Kurz darauf 
führte uns schon ein Landweg 
immer tiefer In den Wald hinein, 
bis Rudi, der sich vor Ungeduld 
nicht mehr fassen konnte, plötz­
lich ausrief: „Halt, Halt!”

„Was ist los?" sagte Willi und 
bremste scharf.

„Els riecht nach Pilzen!"
Alle sprangen aus dem Wa­

gen. Und wirklich, wlr befanden 
uns inmitten einer pilzreichen 
Stelle: Butler- und Milchpilze 
gab es da in Hülle und FüUe.

Es tat uns sogar ein wenig leid, 
als unsere Körbe und Schachteln 
In kurzer Zelt voll waren. Nun 
konnten wir den Heimweg antre. 
ten. Wir fuhren los, ohne zu ah­
nen, daß uns das größte Erlebnis 
dieses Tages noch bevorstand. Als 
wir nämlich den bereits erwähn­
ten Bach passieren wollten, blie­
ben wir stecken. Der Hinterteil 
des Wagens saß tief im Wasser, 
so daß der Motor aussetzte und 
nicht mehr anzulassen war.

„Aussteigen, geehrte Herren 
und Damen!" sagte Willi, als er 
einsah, daß wir ‘ür lange festsa­
ßen.

Alle zogen die Schuhe aus, 
krempelten die Hosen so hoch wie 
möglich auf und sprangen ab In 
die aufgewühlte Wasserbrühe. 
Eine geschlagene Stunde versuch­
ten wir, den Wagen ins Trockene 
zu schieben. Auch die Damen 
schubsten aus allen Leibeskräften, 
doch alles umsonst. Auf einen an­
deren Wagen zu warten, der uns 
herausziehen würde, war In die­

er sofort hinein, drehte sich um, 
schaute mich mit bösen, feurigen 
Augen an. Jetzt hätte ich ver­
schwinden sollen, wollte mich 
aber mit ihm verständigen. Ich 
hatte nicht mal das Wort Karo 
ausgesprochen, da schoß er blitz­
schnell aus der Hütte und sprang 
mir an die Brust, daß ich von dem 
Stoß aut den Rücken flel. Als er 
mein blutüberströmtes Gesicht 
sah, kehrte er mit eingekniffenem 
Schwanz in die Hütte zurück.

Einige Wochen später, als die 
Bißwunde gehellt war, begrüßte 
ich Karo erneut und lockte Ihn 
zu mir heran, dazu ließ er sich 
aber nicht bewegen, knurrte und 
stieß den Atem erregt durch das 
leicht geöffnete Gebiß, Er wollte 
mich vielleicht warnen.

Ich halte schon fast die Hoff­
nung aut ein Verständnis zwi­
schen mir und Ihm aufgegeben. 
Da geschah es eines Morgens, als 
ich wie gewöhnlich nach Hafer 
für die Pferde ging, daß das Tier 
Jaulte, winselte, einen Halbkreis 
machte, soweit cs ihm die Kette 
erlaubte, sich auf die Hinterbeine 
hob und mir seine Pfote entge­
gen streckte. Ich nahm die Pfote 
in meine Hände.

„Karo, du verstandloses Tier, 
ich zürne dir nicht..." Er Jaultu 
leise und leckte mir die Hand, 
; Ich 'Vr J.3 W’.*edc  vorbasd. 
Wir waren nun Freunde.

Fritz Grips war wohlhabend. 
Er besaß ein Holzhaus, einen 
Speicher aus rundem Bauholz 
und ebensolche Ställe mit den 
nötigen Hinterbauten: Ferner eine 
große Scheune für die landwirt­
schaftlichen Geräte. In dieser 
Scheune waren auch der Brunnen 
und ein geräumiger Keller, in 
dem mancherlei Leckerbissen 
standen, darunter der gute Kwaß, 
den die Wirtin aus Arbusenbrok- 
ken zubereltote. Wer diesen Kwaß 
mal getrunken hatte, mußte zu­
geben, daß es keinen besseren 
uuf Erden gibt.

Der Hof grenzte an einen Gra­
ben. der das kleine Dörfchen 
Holstein von der Südseite um­
gab. Hinter dem Graben lag das 
Tal. durch welches sich ein Bacli 
schlängelte. Zu beiden Selten dc3 
Flüßchens zogen sich Obstgärten 
hin. In einem der schönsten Gär­
ten hantierte, als ich noch ein Kna­
be war. Fritz Grips' Vater. Chri­
stoph Grips. Ich sehe ihn heute 
noch vor seinem Gartenbäuschen 

sitzen: Klein von Wuchs, korpu­

die Jungen Verkäuferinnen und 
sagte:

„Nun. grünes Gemüse, wie sind 
dl«- ersten Eindrücke?"

Das Junge Mädchen errötete ein 
wenig und sprach:

„Ich hatte Pech. Man hat mir 
eine Eintragung ins Beschwerde­
buch gemacht. Ich konnte das 
nicht verhindern,"

„Was denn?"
„Ich hatte keine Zelt, es zu le­

sen”. sagte das Mädchen verle­
gen.

Der Direktor ließ das Be­
schwerdebuch holen, schlug es auf 
und überflog mit schnellem Blick 
die Eintragung. Dort stand:

„Die junge Verkäuferin arbei­
tet operativ, bedient die Kunden 
höflich und hält streng die An­
ordnungen für die staatlichen 
Verkaufsstellen ein." W. Iwanow 
Mitglied der Gruppe für Volks­
kontrolle."

Dcr Direktor las die Eintra­
gung laut vor, drückte dem Mäd­
chen die Hand und sagte zufrie­
den: „Sie haben die Prüfung be­
standen!" 

ser Angelegenheit sinnlos. Was 
sollten wir tun?

Wir waren schon der Verzweif­
lung nahe, da erblickten wir In 
der Ferne eine Kuhherde. Der be­
rittene Hirt trieb die Herde zum 
Bach. Als er näher kam, winkten 
wir Ihm, und er ritt herbei. Es 
war ein älterer Kasache mit brei­
tem, vom Steppenwind verwitter­
tem GesichL Er saß aufrecht auf 
einem kräftigen Hengst, ernst und 
wortkarg. Dicht vor dem Wagen 
machte er kehrt, hielt an. zeigte 
mit dem Kuruk, den er in der 
Hand hielt auf den Schwanz des 
Pferdes und sagte: „Anbinden!"

.Will sich der Mann über uns 
lustig machen?' fuhr es mir durch 
den Kopf. In unserer kritischen 
Lage waren wir zum Scherzen 
nicht aufgelegt Auch die anderen 
standen ratlos, ohne sich zu rüh­
ren.

Da stieg der Hirt vom Pferd, 
zog das Schwanzende durch die 
Schlinge des Drahtseils, das am 
Wagen befestigt war, und machte 
einen festen Knoten. Nun sahen 
wir, daß der Mann wirklich unse­
ren Karren auf solche Welse aus 
dem Dreck ziehen wollte. Wir 
sprangen wieder Ins Wasser, um 
dem Tier ein wenig mitzuhelfen.

„Hü, hü!" schrie der Hirt,,mit 
dem Kuruk fuchtelnd.

„Hau ruck, hau ruck!" brüllten 
wir laut, und sieh, der Wagen 
kam Ins RoHen...

Das war alles so schnell ge­
schehen und die Verblüffung al­
ler war so groß, daß wir uns 
nicht einmal beim Hirten richtig 
bedankt hatten, als er wieder sein 
Pferd bestieg und davonritt.

Nach und nach kehrte zu uns 
die Fähigkeit zum Sprechen zu­
rück.

„Siehst du", sagte Rudi zu Wil­
li, „wie gut das anachronistische 
Pferd mit deiner modernen Tech­
nik harmonisiert!"

Doch Willi knurrte als Antwort 
nur etwas Unverständliches, was 
sowohl Zustimmung als auch das 
Gegenteil bedeuten konnte.

lent, mit breitem fahlem Gesicht, 
hoher Stirn und kleinen blauen 
Augen; eine dicke Kartoffelnase, 
farblose Lippen, rundgeschorc- 
nes graues, in der Mitte geschei­
teltes Haar und abstehende, flei­
schige Ohren. Seine sonderbar 
kurzen dicken Finger sahen wie 
Knabenflnger aus und reichten 
kaum aus, den braunpollerten 
Griffstock zu umfassen. Der 
Stock, den ich jedesmal seiner 
Schönheit halber, bewunderte, 
war Ihm, wie Ich später erfuhr, 
von seinem Sohn Gottfried aus 
Petersburg, wo dieser Verwalter 
einer Feinbäckerei war, zu sei­
nem Geburtstag geschickt wor­
den.

Es gefiel mir gar nicht, daß 
mich meine Mutter Jeden Sams­
tag, wenn sie dünne Kuchen bak- 
ken wollte, ein Körbchen mit 
Eiern elnhändlgte und sagte: 
„Geh zum Christophvctter und 
bringe Pflaumen", so gerne Ich 
auch die Pllaumenkuchen aß. 
tat ich das doch ungern.

Ich fürchtete mich vor seänen 
Hunden, besonders dem großen 
schwarzen Pudel mit langer Wol­
le. Er bellte so laut, daß es weit 
über die Gärten hinaus schallte.

Mein Bruder Heini, den die 
Mutter meist mit mir schickte, 
damit er der Mutter zu Hause 
nicht hinderte, versteckte sich 
gewöhnlich hinter meinem Rük- 
ken und setzte mich der Gefahr 
aus. Auf das Bellen kam Christo, 
stophvelter so schnell er konnte 
zum Gartentürchen gelaufen.

„Herein, herefn!‘r rief er mit 
heller Stimme, die zu seinem Al­
ter nicht paßte.

„Die beißen . nur die Diebe, 
und Ihr seid doch keine Diebe, 
nur herein!" sprach er. indem er 
das Türchen öffnete. Heini Heß 
sich nicht einreden und wollte 
um keinen Preis eintreten.

„Dann muß ich Ihn mit dem 
Griffstock durch das Tor ziehen", 
sagte der Alte spöttisch und 
fahndete nach seinen Beinen, daß 
der Junge laut aufsch^le.

Die Hunde verstummten, und 
wir gingen ruhig neben Chri­
stophvctter zum Gartenhäuschen. 
Dort ließ er sich auf seinen alten 
Schemel nieder. „Na. was wollen 
oder bringen die Kölnehen?” 
fragte er. und auf seinen Lippen 
lag ein zufriedenes Lächeln.

(Fortsetzung folgt)
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Verse am Wochenende

Unser Reichtum
Ich bin mit dem Aulor des Bei­

trags „Das Brotkrümchen" einver­
standen. Wer sich zum Brot ge­
ringschätzig verhält, kränkt diejeni­
gen. die Getreide bauen und Brot 
backen, entwürdigt sich selbst.

Ich erinnere mich an die erste 
Frühjahrsaussaat von 1930. Damals 
machte ich mein Praktikum. vor 
Beendigung der '" ""' ' _
Schule der Baucrnjiigcnd in einer

Alt-Warenburger

mit einemBurschen war es schwi 
Kamclgcspann zu acl 
der Ernte die Garben mit einem 
Leiterwagen zur Tenne zu "fahren...

Heute ist das anders. Ich bin. 
Politinformator in einer . Abteilung 
des Sowchos „WjessslowsW"" und 
sehe, wieviel Müße und .Ausdauer 
es den 'Getreidebauern kostet, die 
Ernte verlustlos' 'einzubringen. Da 
ärgert es einen um so mehr,, wenn 
Menschen den Wert des Brotes 
nicht schätzen. Nicht weil von mei­
ner Wohnung liegt die Getreideab- 
nahniestellé mit Nebenbahn.und Zu­
fahrtswegen. Und was sieht man 
da? Verstreutes Getreidel Die Zug- 
und die Kraftwagen sind nicht 
genügend abgedichtet Wo bleiben 
die A'olkskonstrollcurc? Warum er­
greifen die leitenden Personen kei­
ne Maßnahmen zur Beseitigung 
der Getreideverlustc?

Das Getreide ist unser Reichtum. 
Also muß es sorgfältig gelagert 
und sparsam verbraucht werden.

Georg KISSLING
Gebiet Ostkasadistan

Vorbild für alle
Jahr 
war 

„Die
Die Ernte war in diesem 

nicht leicht. Das, Getreide 
mit- unterschiedlicher Reife. -----
Erntebergung ist Jedes Jahr die 
schönste, aber auch die schwerste 
Arbeit", meint der Mähdrescher­
fahrer Arnold Mundt aus dem 
Kolchos „Rodina”. „Ich habe 
schon an mehr als -0 Ernten mit­
gemacht. Immer gibt es in unse­
rer Klimazone Schwierigkeiten, 
die von unseren Ackerbauern 
gewöhnlich erfolgreich überwun-1 
den werden."

Arnold Mundt ist ein ausge­
sprochener Optimist und findet | 
sich in einer beliebigen schwie- । 
rigen Situation zurecht. Seine Ar- I 
beit verrichtet er sachlich und | 
korrekt. Auch bei dcr diesjähri 
gen Erntebergung hat er gute 
Ergebnisse'aufzuweisen: Mit sei­
nem „Nlwa" legte er Getreide 
täglich auf 53 statt auf den ob­
ligatorischen 22 Hektar in 
Schwaden.

„Die von Mundt abgeernteten 
Felder erhalten immer die höch­
ste Einschätzung", lobt Ihn der 
Brigadier der Feldbaubrigade 
Nr. 1 Dmitri Jakowenko. „Mundt 
führt im Wettbewerb um eine 
würdige Ehrung des XXVI. Par­
teitags der KPdSU."

In den vorigen Jahren gehörte 
Arnold Mundt immer zu den Sie­
gern Im Wettbewerb. Für Ar­
beitserfolge und Aktivität im ge­
sellschaftlichen Leben wurde er 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners und mehreren Me­
daillen ausgezeichnet.

Johann HARTER
Gebiet Koktschetaw

Glückwunsch
für Dorothea HERDT

Arbeit und Erholung im Gleichschritt
Das Reparaturwerk für Berg­

bauausrüstungen der Produkti­
onsvereinigung ..KaragandaugoL' 
Ist eines der größten Betriebe In 
Karaganda.

Das Werkkollektiv 
große multinationale 
Hier arbeiten Hand

ist eint 
Familie.

______  ____ In Hand
Kasachen, Russen, Deutsche. Po­
len, Belorussen, Koreaner, Ukrai­
ner. Dagestaner.

Das Kollektiv würdigte den 
60. Jahrestag Kasachstans durch 
große Erfolge in der Arbeit. Je­
der Werktätige, Jede Brigade und 
Abteilung leisteten einen bedeu­
tenden Beitrag für die Planerfül­
lung,

Im ersten Halbjahr 1980 wur­
den bei Reparaturen 25 000 Ru­
bel gespart. Dadurch konnte der 
Kultur- und Sozialfonds bedeu­
tend aufgefüllt werden.

Beispielgebend in der Arbeit 
sind die Brigaden der Produkti­
onsabteilung Nr. 2 für Montage 
von Stahlkonstruktionen, denen 
die Brlgadlere W. Franz, I. Ku- 
zenko. W, Lapko und G. Kromer 
vorstehen. Auch das Personal 
der Produktionsabteilung für Re­
paratur der Hydrokomplexc voll­
brachte gute Leistungen.

Wie man sagt .Erst das Ge­
schäft. dann das Vergnügen'. Die 
Mitarbeiter des Reparalurwer- 
kes legen viel Wert auf Erholung. 
Neben dem Betrieb liegt der 
Stausee Fedorowka. Hier gibt 
es Bootsverleih und ein- Fischer- 
hlluschen. Man kann hier auch zu 
Jeder Zell Wassersportgeräte be­
kommen.

Es worden Interessante Ausflü- 
S- gemacht. So bestellt z. B. die 

ctrlebsgcwcrkschaftsleltung wö­
chentlich 2 bis 3 große Busse, 
die die Werktätigen In die Berge 
und Wälder von Karkarallnsk 
oder nach Topar und Temirtau 
bringen. Fis gibt eintägige Ferien­
schecks nach Alma-Ata. Frunsc, 
Taschkent. Nowosibirsk, Swerd­
lowsk.

Die Werk, und Gewerkschafts­
leitung unterstützt die Garten­
freunde und Sommerfrischler, die 
dem Verein ..BodrostJ" angehören. 
Hier werden oft Gorodkl-, Tisch­
tennis-, Volleyballwettkäm p f e 
durchgeführt. Schach- und Da­
mespiele ausgetragen. Die Sport­
veranstaltungen geben Jedem die 
Möglichkeit, sich körperlich zu 
ertüchtigen und bei'guten F'ählg-

kelten auch seine ^portkarricre 
zu machen.

Die Sorge für die Gesundheit 
der Werktätigen spielt Immer ei­
ne große Rolle. Die Mediziner 
halten da regelmäßig Vortfägc, 
leisten Arbeit zur Verhütung von 
Krankheiten.

Der Ernährung schenkt man m 
Betrieb ebenfalls große Aufmerk­
samkeit. Die Speisen sind 
schmackhaft ,und kalorienreich, 
die Bedienung Ist schnell, so daß 
den Arbeitern noch viel Zelt zur 
Entspannung in der Mittagspause 
bleibt.

Aktiven Anteil an der Durch­
führung der Sportveranstaltungen 
und an der Bessergestaltung der 
Erholung der Werktätigen neh­
men der Obermeister der ProduK- 
tlosanbtcllung Nr. 3 Viktor Ju­
stus. die Konstrukteurin Maria 
Bespalowa, der Brigadier der 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Anatoli ArtJuchin, der Schlos­
ser Alexander Swarltschcwskl, 
der Sportfunktionär Wassili Rus- 
selkln u. v. a.

Leo RUTSCH

„Ulybka“ unterwegs
wirkt Im 

Aglta- 
vom

Bereits fünf Jahre 
Rayon FJodorowka die 
tionsbrigade „Ulybka" ----
Rayonkulturhaus. Dieses schöp­
ferische Kollektiv hat 
mehrere Siege und Erfolge auf 
seinem Konto. Unlängst wurde 
ihm der verpflichtende Titel 
..Volkskollektiv" verliehen.

Die Laienkünstler begleiten die 
Getreidebauern und Mechanisato­
ren In allen Etappen der land­
wirtschaftlichen Arbeiten. Auch 
in diesem Jahr dien die Ensem­
bleteilnehmer Nelli Kusubajewa, 
Nikolai Driesner, Tatjana Pote- 
rjallo. Natalie Rudolf und andere 
ins Feld. Valentlha Borejko, die

bereits

für alle Auftritte der Agitations- 
brlgade verantwortlich zeichnet, 
hatte diesmal eine besonders an­
genehme Pflicht. Im Gebiet ha­
ben die Werktätigen der Land­
wirtschaft eine ausgezeichnete 
Ernte erzielt, und da arbeitet es 
sich nochmal so gut.

Im Sowchos „FJodorowski" 
weilten die Laienkünstler im Ern­
tekomplex von W. P. Löwen, 
dessen Mitglieder W. W. Löwen. 
W. P. Garin und A. S. Borodin 
den Ton Im sozialLstlschen Wett­
bewerb angaben und zwei bis 
drei Tagesnormen erfüllten. Va­
lentina und ihre Freunde fanden 
für die Arbeitshelden warme 
Worte der Anerkennung, gaben

mehrere Lieder, Tänze und Inter­
medlen zum besten. Dieses Im­
provisierte Konzert, die unge­
zwungene Unterhaltung über den’ 
Verlauf der Arbeiten, über ver­
schiedene Probleme verlieh den 
Mechanisatoren einen guten 
Schuß Energie und Arbeitslust, 
denn an diesem Tag schafften sie 
noch zwei Tagesnormen.

Die Agitationsbrigade arbeitet 
in einem engem Kontakt mit dem 
Rayonpartelkomitee. Auf diese 
Welse ist das Kollektiv über al­
les stets auf dem laufenden und. 
lenkt die Aufmerksamkeit seiner 
Zuschauer , und Zuhörer immer 
auf das Aktuellste.

Grigori JAROWOJ

Gebiet Kustanai

. 7i

Der Entwurf für

_ ______ aus 
Netschajewka, Gebiet Kustanai, 
zu Ihrem 70. Geburtstag von 
Katharina und Emilie Hasselbach

w .........  neue Ge­
bäude des ’ Gebietstheaters von 
Pawlodar ist im Institut „Kas- 
seXvsclprojekt'" entwickelt worden. 
Seine Schöpfer machten das neue 
Theatergebäudd einer Steinblume 
ähnlich, die auf Marmorsäulen ruht.

Unsere Bilder: 1. Die Schöpfer 
des Entwurfs — die Architekten 
Wassili- Marzenjukow (rechts) und 
Vilali Jurowski. 2. Das Modell des 
neuen Theatergebäudes.

Fotos: KasTAG

Der vielsprachige Kosmos
Dcr Kosmos hat bekanntlich schon gesprochen 
In sieben Freundessprachen laut zu uns...
Ein gutes Zeichen unserer Epoche, 
ein Zeugnis'für der Technik hohe Kunst.

Irn Glelchklang mit dem uns so gut vertrauten, 
dem Russischen, ertönten aus dem All 
schon tschechische, ihm nahverwandte Laute, 
und polnische, die man vernommen überall.

Und fröhlich ist dann aus dem All erklungen 
der deutschen Sprache schöner Mutterlaut, 
der uns besonders tief ins Herz gedrungen, 
well er uns von der Wiege an vertraut!

.Auch das Bulgarische hat es gemeistert, 
sprach Ungarisch ganz fließend und perfekt, 
auch Vietnamesisch hörten wir begeistert 
und mit dem ihm gebührenden Respekt

Nun Ist Ihm Ach das Spanische geläufig, 
das es ein Kuba-Kosmonaut gelehrt...
In der „Salut" sind solche Gäste häufig, 
weil Freundschaft ihnen dieses Glück gewährt.

In Bälde wind wohl auch Mongolisch sprechet». 
Rumänisch — und Französisch gar das All?.. 
Nie darf des Krieges Sprache unterbrechen 
dies Rundgespräch hoch überm Erderrball!

Die Söhne unsrer Brudervölker fliegen 
mit Rußlands Söhnen dort voll Zuversicht, 
daß Völkerfreundschaft auch im AH wird siegen. 
Und wir sind stolz, daß — wir verschweigens 

nicht —■ 
ein Sowjetmensch als erster aufgestiegen 
ins All und es hauptsächlich — Russisch 

sprlchtl

Rudi RIFF

Über ästhetische Erziehung
Die APN-Korrespondentin Olga Rumjanzewa hat den Sekretär des 

Vorstands des Verbands bildender Künstler der UdSSR Boris Ncmenski, 
der sich mit Problemen der Kunst in der Schule beschäftigt, über die Wege 
der Verbesserung des Kunstunterrichts in der allgemeinbildenden Schu­
le zu erzählen.

Boris M'.challowitsch. In unse­
ren allgemeinbildenden Schulen 
wird der Zeichenunterricht von 
der ersten bis zur sechsten Klas­
se erteilt. Für besonders begabte 
Kinder gibt es spezielle Kunst­
schulen. Reicht das alles etwa 
nicht aus? Müssen unbedingt al­
le im Zeichnen unterrichtet wer­
den?

Wenn man von der ästheti­
schen Erziehung spricht. meint 
man darunter hauptsächlich den 
Zeichenunterricht. In der Tat Ist 
das viel komplizierter. Die ästhe­
tische Erziehung ist vor allem 
die Entwicklung der Wahrneh­
mung des Schönen, der schöpfe­
rischen Tätigkeit im Menschen, 
eine Entwicklung. In der die 
Hauptrolle der Kunst beigemes­
sen wird. Ich bin fest überzeugt, 
daß der .Mensch ohne Kunstver­
ständnis recht arm sein muß. Ver­
breitet ist die Meinung, daß 
man nur Talentierte in der 
Kunst unterweisen soll. Mathema­
tik dagegen müssen aHe lernen. 
In allen Arten der Ausbildung 
und Erziehung haben wir auf 
diese These verzichtet, außer der 
Kunsterziehung.

Sie sind also der Meinung, die 
Kunstausblldung sei ebenso 
wichtig wie die technische?

Noch mehr. Die Kunstausbil­
dung muß im Vergleich zur tech­
nischen Ausbildung Jeder genie­
ßen. ganz gleich welchen Beruf 
man ausübt. D:e technische Aus­
bildung formt den Fachmann, die 
Kunstausblldung dagegen die 
Persönlichkeit mit bestimmtem 
Charakter und Gesichtskreis, sie 
fördert die vielseitigen Fähigkei­
ten, entwickelt das Einfühlungs­
vermögen. .

Übrigens trainiert nichts das 
Einfühlungsvermögen besser als 
der Kunstunterricht, besonders 
im Kindesalter. Daher Ist der 
künstlerisch entwickelte Mensch 
viel produktiver in beliebigem 
Beruf.

Was Ist ihres Erachtens In 
der Gestaltung der ästhetischen 
Erziehung In der Schule bis. heu­
te noch ungenügend?

Ungenügend ist noch die Stun­
denzahl. die man diesem Fach zu­
teil t. Es mangelt auch an qualifi­
zierten Pädagogen. Vor allem 
aber Hegt das Problem der ästhe­
tischen Erziehung darin, daß man 
in der Schule diesbezüglich nur 
einen sehr engen Kreis von Fra­
gen löst, man bemüht sich nicht, 
den Kindern Liebe zur Kunst an­
zuerziehen. sondern nur. Ihnen 
die Grund Kenntnisse hn Zeichnen 
zu vermitteln.

Übrigens wird 
Unterricht nur bis . .. 
Klasse erteilt, dann aber vergißt 
man das Zeichnen völlig. Vor 
einem halben Jahrhundert, da es 
keine ausgebildeten Zeichenleh­
rer gab. bestand der Zeichen­
unterricht nur aus rein theoreti­
schen Erklärungen. In den 70er 
Jahren rückte die Frage der äs­
thetischen Erziehung in den Mit­
telpunkt der allgemeinen Auf­
merksamkeit. die Schule sollte 
dabei natürlich die Hauptrolle 
spielen.

Jetzt stritte es sich heraus, 
daß der Unterricht sabr unpro­
duktiv Ist. daß die Stundenzahl 
für dieses Fach ganz unzurei­
chend Ist.

Was schlagen Sie nun vor?
Vor allem muß man die Träg­

heit überwinden, das Ziel des 
Unterrichts vom Kopf auf die 
Beine stellen. Nicht als einen Zir­
kel „Geschickte Hände . sondern 
als c'.n Feld des Kampfes um den 
Geist des Jungen Menschen — 
so muß man dieses Fach in der 
Schule auf fassen.

Sie haben aber selbst behaup­
tet. daß es unmöglich sei, die 
Zeichenkunst in den geringen 
Unterrichtsstunden in nötigem 
Maße beizubrtngen.

Ja. das ist unmöglich. aber

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Märmiiche Eitelkeit

auch dieser 
zur sechsten

die Grundlagen der Kunst kann 
man den Kindern dabei ver­
mitteln. und das Ist höchst not­
wendig.

Erzählen Sie bitte über 
Experl mentalprogranzm, 
dem in einigen Schulen 
richtet wird.

Ich will es .versuchen, 
ganze Unterrichtszykhis L. — 
ersten Klasse heißt. ..Die Kunst 
und du". Wir geben den Kleinen 
nur drgl Farben — die gelbe, 
die blaue und die rote —■ und 
zeigen ihnen viele grelle le­
bendige Blumen. Dann malen die 
Kinder. Danach suchen wir zu­
sammen mit den Kimiern aus der 
Umgebung solche Erscheinungen 
heraus, die den jungen Maler 
begeistern könnten. Schon in 
dieser Entwicklungsstufe sind 
die Schüler imstande. über die 
Ausdruckskraft zu. urteilen.

In der zweiten Klasse Lassen 
wir sie aufmerksam die Umwelt 
erforschen, sie malen danach Ta- 
petenornamente, Muster für Kin­
derkleider. Im Frühling betre­
ten sie zum ersten Mal bewußt 
ein Kunstmuseum. Der Zyklus 
des zweiten I-ehrjahres heißt »Die 
Kunst um uns".

In der dritten Klasse gehen die 
Kinder zum Thema ..Jedes Volk 
Ist ein Künstler" über. Sic sind 
schon imstande, die eigenartigen 
Schmucksachen. Darstellungen 
und Bauten im Schaffen verschie­
dener Völker miteinander zu ver­
gleichen.

Es sei noch betont. daß Im 
Programm für die bildende Kunst 
zwei Stunden pro Woche — von 
der ersten bis zur zehnten Klas­
se — vorgesehen sind. Das er­
fordert selbstverständlich die 
Umschulung der Lehrer an Fort­
bildungskursen und kn Jährlichen 
Seminarunterricht.

Es bahnen sich gewichtige Ver­
änderungen in der ästhetischen 
Erziehung der Kinder und 
Jugendlichen an. obwohl wir erst 
am Anfang sind. Das aufrichti­
ge Interesse des Volkes für die 
Kunst unterstreicht noch mehr 
die Aktualität dieses Problems.

das

unter-

!n der

das Mäd-

I Schriftsteller 

zu Gast

Kulturleben der Republik

Als Gäste bei den Mechanisa­
toren der Sowchose „Marshan- 
kulski'" und „Kundusdlnskl", 
Rayon Ossakarowka, Gebiet Ka­
raganda. wellten dje Schriftstel­
ler Sh. Bekturow und J. Jebeke- 
now. Während der kurzen Rast­
pausen auf dem Feldstützpunkt, 
unmittelbar im Feld und auf den 
Tennen, erzählten sie den Getrei­
debauern und Mechanisatoren 
von den neusten Werken der Li­
teraten Kasachstans über die 
Dorfeinwohner, über die Aufga­
ben. die vor den Literaten der 
Republik stehen. Jebekenow trug 
seine neuen Gedichte und Über­
tragungen vor

Farben des Lebens

schöpferischen Suche der bilden­
den Künstler des Erzaltais. Den 
Zuschauern stehen neue Interes­
sante Treffen mit Ihren Werken 
bevor.

Zentralisiertes 
Klubsystem

Der Ausstellungssaal 1m Haus 
der bildenden Künstler von Ust- 
Kamenogorsk hat sich zu einer 
beliebten Kulturstätte des Ge­
bietszentrum entwickelt. Hier 
finden regelmäßig verschiedene 
Ausstellungen statt, die allgemei­
nes Interesse hervorrufen.

Großen Erfolg hat hier die 
Ausstellung der örtlichen Künst­
ler. die dem 60. Gründungstag 
der Republik und der Partei Ka- 

-............................Etwa
Ihre 
die

Erfolgreich wirkt im Kolchos 
„Sawety Lenina". Rayon Tjulku- 
bas, Gebiet Tschlmkent, das vor 
einem Jahr gegründete zentrali­
sierte Klubsystem. Es vereint das 
Kulturhaus der Zentralsledlung 
und die sechs Klubs der Kolchos- 
abtellungen. Sie arbeiten Jetzt 
nach einem gemeinsamen Plan. 
Viel enger und ersprießlicher ist 
Jetzt der Kontakt, mit der Lei­
tung des Kolchos und der Partei­
organisation geworden. Die lei­
tenden Persönlichkeiten sind 
Mitglieder, des Koordlnlcrungs- 
rates des Klubsystems. Das Kul­
turleben der Dörfer Ist vielfälti­
ger und inhaltsreicher geworden.

Studio ,,Gitarre“

Krachend-ging die Tür auf, und 
ins Dienslzimmer stürzte ganz 
außer Atëm ein, Mann mit einer 
Flasche in der Hand. Das blonde 
Mädchen an der Schreibmaschine 
zuckte zusammen.

„Ich muß mit Frau Professor 
Knopf sprechen", keuchte er. „Auf 
der Stelle, sofort!“

„Frau Professor ist beschäftigt"; 
antwortete das Mädchen und be­
gann auf der Schreibmaschine zu 
hämmern.

„Ich muß zu ihr, und zwar 
schnellstens.“

„Frau Professor Knopf ist be­
schäftigt."

Der junge Mann stellte die Fla­
sche auf den Tisch und wischte 
sich den Schweiß von der Stirn.

„Verdammt n/>ch mal, so ein 
Pech. Hören Sie zu. meine Liebe, 
wenn ich nicht augenblicklich zu 
Frau Knopl kann, trifft mich der 
Schlag!"

Das Mädchen schwieg und tipp-

die Hochschule abgeschlossen hat­
te. Dann aibeitete er wie auch die 
Knop! als wissenschaftlicher Assi­
stent. Abends gingen beide spazie­
ren, himmelten den Mond '
seufzten tief. Wie sehr 
der Knopf einen Anfrag 
aber das war unmöglich.“

„Warum denn?”
„Ja. weil in Lerums die männli­

che Eitelkeit sprach. Wenn ein jun­
ger Mann einem Mädchen einen An­
trag machen will, dann' muß er 
seine Auserwählte wenigstens in 
etwas übertreffen, er muß, sagen 
wir, mehr Geld verdienen oder be­
rühmter sein oder einen höheren Po­
sten haben. Darum verschob Le- 
rums sein Eingeständnis auf besse­
re Zeiten — wenn er seine For­
schungen beendet hat, dann kann 
er sagen: .Mein liebes Fräulein 
Knopf, mir ist die Synthese des 
künstlichen Virus gelungen. Jetzt 
bin ich bekannter als du und wir 
können heiraten." Das nahm sich 
der Ärmste vor, doch was wirklich

an und 
wollte er 

machen,

du ihr einen Antrag machen, wenn 
du willst, von morgens bis abends! 
Du mußt deine Versuche fortsetzen!' 
Und Lerums experimentierte wei-

sachstans gewidmet ist.
dreißig Künstler haben 
W.erke zur Schau gestellt, 
die Vielfalt und die Fahrben- 
pracht unseres Lebens wider­
spiegeln. Das sind die Graphiken 
von A. Schtschura, die Sujetbil­
der von W. Titow, die Batiken 
von E. Trenkle. die Holzschnitze­
reien von A. Korobkow und ande. 
re. Diese Ausstellung Ist ein 
Meilenstein auf dem Wege der

Vor sechs Jahren wurde Im 
Abal-Kulturhaus von Schew- 
tschenko das Studio ..Gitarre" 
gegründet. In dem Dutzende Jun­
gen und Mädchen das Spiel auf 
der Gitarre meistern. Regelmä­
ßig geben die Studiomitglieder 
Konzerte, In denen Werke von 
Bach. Mozart, moderner Kompo­
nisten erklingen. Mil großem In­
teresse nehmen die Zuhörer das 
Spiel der ältesten Studlomltglle- 
der—des Ingenieurs HJa Gorellk, 
des Kraftfahrers Viktor Kaljakln 
u. a. auf. In diesem Jahr wurden 
in das Studio neue Schüler auf­
genommen.
Pressedienst der „Freundschaft"

„Sagen Sie bitte, kennen Sie 
Professor Lerums?"

Keine Antwort.
„Sagen Sie bloß. Sic kennen den 

berühmten Biochemiker Professor 
Lerums nicht?"

Wiederum blieb die Antwort 
aus.

„leb meine den, der nun schon 
fünfzig Jahre in Frau Professor 
Knopf verliebt ist."

Die Schreibmaschine stand so­
fort still.

„Was haben Sic gesagt?” fragte 
das Mädchen, die Augen weit auf- 
gerissen. zurück. „Der alte Lerums 
und verliebt in Frau Knopf?"

„Er ist ganz vernarrt in sl< 
habe aber keine Zeit, weiter 
Ihnen zu schwatzen, ich muß 
Frau Professor sprechen."

„Warten Sie!" Das Mädchen 
machte es sich im Sessel bequem. 
„Erst einmal erzählen Sic mir von 
Lerums, das ist ja furchtbar inter­
essant. Sie sagen also, er sei 
schon fünfzig Jahre in die Knopf 
verliebt?“

„So ungefähr fünfzig. Lerums 
verliebte sich gleich nachdem er

Ich 
mit

„Hat die Knopf ihm etwa einen 
Korb gegeben?"-

„Wo denken Sie hin. Als Lerums 
ihr gerade seine Entdeckung eröff­
nete und von der Heirat sprechen 
wollte, rief sie freudig aus: „Wun­
derbar! Auch mir ist die Synthese 
des künstlichen Virus gelungen!" 
Lerums wurde bleich und ging, oh-' 
ne ein Wort zu sagen, zurück in 
sein Labor. Dort saß er nun alle 
freien Abende und Sonntage eilige- 
schlossen über seinen Reagenzglä­
sern, mixte, kochte, destillierte und 
schrieb lange, komplizierte Formeln 
auf. Das war In der Tat eine ti­
tanische Arbeit, wenn man bedenkt, 
daß die Liebe ihn stark ablcrrkte.

Manchmal, wenn er schon ganz 
und gar überarbeitet war, merkte 
er. daß er statt Formeln, .Knopf, 
liebe Knopf, meine einzige Knopf’ 
schrieb. In diesen Augenblicken 
war Lerums bereit, auizuspringen 
und zu seiner Auserwähltcn zu lau- 

aber hielt
Schritt von 

bekannter

Drei Jahre später kam der Mo­
ment. da Lerums Knopf bei der 
Hand faßte. Nun, jetzt bin ich wirk­
lich berühmt', triumphierte er. .Mir 
ist die Synthese des künstlichen 
Flohs gelungen!' — ,Fabelhaft!" 
stricht ihm Knopf sanft über die 
Schulter. .Mir eben auch!" Lerums 
erblaßte und stützte sich auf das 
emaillierte Waschbecken. Sic müs­
sen nämlich wissen, daß zu dieser 
Zeit die Waschbecken in den Labors 
emailliert waren..."

Das Mädchen schüttelte ihren 
blonden Lockenkopf.

„Einfach ein aufgeblasener Pu­
ter und nichts weiterl”

„Aber, aber ohne Vergleiche, 
wenn ich bitten darf,“ fühlte sich 
der-junge Mann getroffen. „Außer­
dem nahm der arme Verliebte die­
sen neuen Schicksalsschlag tapfer 
wie kein anderer hin. Wieder schloß 
er sich in seinem Laboratorium 
ein und ging verbissen an eine neue 
Versuchsserie..."

„Ein Puter, ein 
Puter...“

aufgeblasener

fcn. Sein Mannesstolz 
ihn zurück: .Keinen' 
hier! Zuerst mußt du ___ __ _
werden als die Knopf, dann kannst

„Die Jahre vergingen. Lerums 
aber arbeitete und arbeitete. Meine 
Weiteste, Sie haben doch sicherlich 
die Aufzeichnungen der Wissen­
schaftler vom 5. Kongreß der Bio­
chemiker gelesen? Wenn nicht, 
dann holen Sie das unbedingt 
nach. Zur Kongreßeröffnung er­
schien Professor Lerums — er war 
damals fünfzig — mit einem riesi­
gen Glasgcfäß. in dem etwas hin 
und her zuckte, Blasen ausstieß und 
Wasser verspritzte. .Mir ist die 
Synthese des künstlichen Krokodils 
gelungen!" rief Professor Le­
rums sieghaft. .Herzlichen Glück­
wunsch!' antwortete der Vorsitzen­
de freundlich. .Stellen Sie Ihr Glas 
hierher, neben die Wanne mit dem 
Krokodil, das Frau Professor Knopf 
synthetisiert hat." Mit einem blöden 
Lächeln fiel Lerums in Ohnmacht."

„Und er liebt die Knopf auch wei

ter!“ interessierte’ sich 
chen?

„So heiß wie in seiner 
Hier der Beweis: Nach 
Kongreß der Biochemiker 
sich Lerums ertränken. Nur seine 
männliche Eitelkeit rettete ibn. 
.Nicht nachgeben", hauchte sie ihm 
ein. .Es kommt gewiß die Zeil, da 
du deine Auserwählte übertreffen 
und heiraten wirst." — .Dann wird 
es aber schon zu spät sein", seufz­
te der Professor. .Wir werden älter, 
ganz alt." Die männliche Eitelkeit 
flüsterte ihm noch einiges zu, was 
ibn vor dem nassen Tod bewahrte. 
Wieder ging er an die Arbeit. Wie­
der vergingen — na, was glauben 
Sic, wieviel? — fünfundzwanzig 
Jahre. Die ganze Zeit fürchtete der 
Professor, daß er sterben werde, 
bevor er die große Entdeckung ge­
macht hat. Aber er starb nicht. Im 
Grcisenalter synthetisierte Profes­
sor Lerums das Elixier der Jugend, 
ein Zaubermittel, von dem die Al­
chimisten im Mittelalter geträumt 
haben.

Heute morgen trat in Lerums 
Laboratorium ein grauer, faltiger 
Alter vor den Spiegel. In der 
Hand hielt er ein Glas mit golden­
farbener Flüssigkeit. Der Alte hob 
das Glas, leerte cs in einem Zug 
und schloß die Augen. Als er sie 
wieder öffnete, stand vor dem Spie­
gel ein fremder junger Mann. Die­
ser sah ein bißchen anders aus als 
der Professor in jungen Jahren, und 
doch war er es, Professor Lerumsl

Mit zitternden Händen goß er 
den Rest des Elixiers in die Flasche 
und rannte los. ja, was sage ich da, 
er stürzte zu seiner Knopf, um auch 
sie jung zu machen, so, wie sie da­
mals war, als beide auf einer Park­
bank saßen und den Mond anhim- 
mclten. Den ganzen Weg lang 
klangen dem Professor Siegesfan- 

.arren in *?h “. '
stolz Jubilierte mit tausend Stim­
men: .Ruhm. Ruhm dem Professor Le­
rums, Ruhm. Ruhm halleluja!" Jetzt 
werden sie wohl verstehen, warum 
ich unbedingt zu Frau ~ ' 
Knopf muß?“

„Gestatten Sie bitte, 
Frau Professor Knopf". — 
blonde Mädchen zur Antwort. „Und 
cs ist mir auch gelungen, das 
Elixier der Jugend zu syntheti­
sieren...“

Jugend, 
dem 59. 

wollte

■e<i dem Professor Sieg«___
in den Ohren, und sein AVannes-

Professor

ich bin 
gab das

Andrejs SKAIL1S

.Jedes

A „Stimmt es tatsächlich, daß 
dein Bruder fliegende Untertas­
sen gesellen bat?“

„Genau“, nickt der Freund, 
„zwei Tage nach seiner Hochzeit.“

A Horst zu seinem Kollegen: 
„25 Jahre bist du nun mit deiner 
Traude verheiratet. Sei mal ehrlich, 
was reizt dich da noch an deiner 
Frau?“

Horst erwidert seufzend: 
Wort."*

A Sie blättert den neuen Kalen­
der durch und seufzt: „Wenn das 
kein Unglücksjahr wird, das neue. 
Es fängt doch ausgerechnet mit 
einem Freitag an.“

Darauf er: „Hoffentlich Ist es 
nicht auch noch der 13.!“

A „Hat der Albert eigentlich ein 
Augenleiden? Der zwinkert ja 
dauernd.“

„Nein, das hat er sich beim Ein­
käufen in den verschiedensten Lä­
den angewöhnt".

A Udo: „Du willst dich scheiden 
lassen? Ich denke, du liebst deine 
Frau?"

Peter: „Das schon-Doch sie treibt 
sich zu viel in den Kneipen herum.“

„Wieso?“
„Na, sie sucht mich immer.“
A Ein Journalist interviewt ei­

nen hundertjährigen Franzosen und 
stellt ihm die Frage: „Was kann 
man leichter vergessen: den Wein 
oder die Frau?"

Der greise Jubilar antwortet 
schmunzelnd: „Das hängt vom 
Jahrgang ab.“

A Der Landarzt traf seinen Pa­
tienten: „Du hast doch schon wie­
der getrunken, Benno! Dabei hast 
du mir hoch und heilig verspro­
chen, daß du nichts Alkoholisches 
mehr zu dir nehmen willst."

Benno entgegnet
„Ich hätt’s versprochen? 
ich aber nicht nüchtern 
sein. Herr Doktor."

verlegen: 
Da muß 
gewesen
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